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Telegr. Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Bern, 4. Febr. Der päpſtliche Nuntius hat 
dem Bundesrathe ein vom 16. Januar datirtes 
päpſtliches Sendſchreiben überreicht, durch welches 
dem Migr. Mermillod, Biſchof von Hebron in par- 
tibus, in Anbetracht der Bedrängniß der chriſtlichen 
Kirche im Canton Genf, die kirchliche Verwaltung 
und Jurisdiction als apoſtoliſchem Vicar mit den 
Rechten eines ordentlichen Landes biſchofs im Canton 
Genf übertragen wird. 


London, 4. Febr. Auf Samos hat, wie 
den „Daily News“ von dort telegraphirt wird, ein 
Erdbeben große Zerſtörungen angerichtet. Auch find 


. Engler; in Hamburg: 
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zahlreiche Verluſte an Menſchenleben zu beklagen. 


| 
j 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


| 


\ 


| 
| 


\ 
l 


j 


| 


4 


5 


4 


Fi 
| 
\ 
f 
i 
1 


ke 


Danzig, den 5. Februar. 


auch ſchon den meiften Conſervativen gar wun⸗ 
derlich vorkommen, keine ſonderlich gute Ac⸗ 
9 alſiti es an Reichen⸗ 


Iamentariſchen Berhältniſſe; wenn die rechte Seite 
ſich vollſtändig von dem Krankheitsſloff, welcher ihr 
noch von der Reactionszeit her anhaftet, befreit, fo 
kann in vielen wichtigen Fragen eine Ver ſtändigung 
zwiſchen der linken und rechten Seite erfolgen, die 
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„ Die Geſchichte des Neuſtädter Kreiſes in 
Weſtpreußen. Von Dr Hans Prutz. Danzig, 
2 1872. 

(Schluß.) Jacob Weiher, aus einem alten be⸗ 
gäterten, einflußreichen Adelsgeſchlechte, Marien⸗ 
burgiſcher Woiwod, des römiſchen Reiches Graf, in 
den Landen Preußen Kriegsoberſter, Staroſt von 
Cbriſtburg, Schlochau und Bütow, Erbherr von 
Wildſchütz und Rutzau u. |. w. hatte während des 
ruſſiſch⸗polniſchen Kriegs 1634 das Gelübde gethan, 
m Falle ſeiner glücklichen Rettung von einer Lebens ⸗ 
gefahr zu Ehren der heil. Dreifaltigkeit und feines 
Schutpatrons, des heil. Franziscus, eine Kirche zu 
bauen. Dieſen Bau begann er zuer 5, dann 
1643 und beſchloß in demſelben Jahre, neben der 
Kirche eine Stadt und ein Hoſpital zu bauen. Dieſe 
Stadt, Weihersfrei oder Weſherowska Wola ge: 
naunt, in einer ckerbau und Viehzucht wohl 

geeigneten Ebene gelegen, bevölkerte ſich bald, 
gewann ein freundliches Ausſehen und wurde 
ſchon 1645 Neuſtädtchen genannt. Beim Ausbruche 
des ſchwediſch⸗polniſchen Krieges verband ſich Weit- 
preuben mit dem Großen Kurfürſten von Branden⸗ 

urg, um Neutralität für ſich bewahren, doch Carl X. 
von Schweden reſpectirte dieſelbe durchaus nicht, da 
Weſtpreußen thatſächlich polniſche Provinz war. Die 
ſchwediſche Flotte ſuchte zuerſt Danzig auf ihre Seite 
zu ziehen, dann Putzig zur Uebergabe zu zwingen. 

Beides mißglüdte den Schweden, doch mußte ſich 
Putzig, als eine größere Anzahl weſtpreußliſcher 
Städte in die Hände der Schweden gefallen war, 
dem Schutze Danzigs anvertrauen. So kam Putzig 
in eine Art Verpfändung an Danzig mit dem Ver⸗ 
ſprechen, daß es erſt dann aus dieſem Verhältniß 
beraustreten könne, wenn die polniſche Regierung 
das Geld für die Vertheidigung u. ſ. w. an Danzig 
zurückgezahlt hätte. Der Stadt Danzig kam ledoch 
dieſe Hebernahme theuer zu ſtehen, da das durch die 


D iger Zeitung “ erſcheint wo 12 Mal. 
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für die weitere Entwickelung Preußens und des 
Reiches nur von Vortheil ſein kann. 


In Frankreich iſt wiederum das Feuerwerk 
der Fuſion zum Schaden der Fufioniften abgebrannt 
worden. Daſſelbe hat einen Augenblick geblendet, 
endigte aber wieder mit einer Enttäuſchung. Die 
Orleans wollen als Vertreter des Bürgerkönigthums 
gelten und einige Fühlung mit den liberalen Partei⸗ 
gruppen behalten, dabei aber doch auch etwas von 
der Legitimität profitiren. Deshalb wollen ſie blos 
äußerlich mit dem Grafen von N verſöhnt 
erſcheinen und geduldig abwarten, bis ſich eine gün⸗ 
ſtigere Gelegenheit, als die gegenwärtige, zur Erlangung 
des Thrones bietet. Die Fuſion kann nur noch durch 
ganz außerordentliche Umſtände, durch eine Art Wunder, 
bewirkt werden. Faſt ſcheint es, als wolle der 
Prinz Napoleon eine ähaliche Stellung einnehmen, 
wie die Prinzen von Orleans. Er bat zwar die 
darauf bezüglichen Nachrichten in Abrede ſtellen laſſen, 
aber Thatſache bleibt es immer, daß er mit dem 
linken Flügel der Republikaner Verbindungen unter⸗ 
hält, ole im gegebenen Augenblick von entſcheidender 
Wichtigkeit werden könnten. Deshalb hält er auch 
ſo ſehr darauf, ſein franzöſiſches Bürgerrecht und den 
Aufenthalt im Lande durchzuſetzen. — Laut „National“ 
beträgt die Summe, die auf die füufte Milliarde 
eingezahlt iſt, jetzt 360 Millionen. Ihm zufolge gehen 
jeden Monat 160 bis 170 Millionen auf die Anleihe 
ein, fo daß die franzöſiſche Regierung ſich in den 
Stand geſetzt ſehen werde, die fünfte Milliarde 


in baarem Gelde zu bezahlen, ohne zu 
den Garantien ihre Zuflucht zu nehmen. 
„Frangais“ äußert, es ſei gegründete offnung vor⸗ 


handen, daß die fünfte Milliarde im October voll⸗ 
ſtändig gezahlt fein werde. — Mehrere Blätter kün⸗ 
digen die Auflöſung des Lyoner Gemeinderaths als 
bevorſtehend an. Die Sache ſcheint auf die officielle 
Sanctlonirung jener municipalen, gewiſſermatzen fö⸗ 
deraliſtiſchen Tendenz hinauszugehen, welche die 
zweite Stadt des Landes ſeit mehreren Menſchen⸗ 
altern auszeichnet. Dieſelbe wurde bekanntlich wäh⸗ 
rend der Schreckenszeit von der alleinherrſchenden 
Commune Parie dieſer Tendenz halber ſtark gemiß⸗ 


narchie. 
0 Der Abſchluß des franzöſiſch⸗belgiſchen 
n a 1e nen 0 


im 
unerwartete Hinderniſſe geſtoßen. Herr Thiers hat 


ſeinen beiden Unterhändlern Picard und Ozenne neue 


Inſtructionen nachgeſchickt, auf welche Belgien nicht 
eingehen zu können glaubt. In Brüſſel ſchreibt man 
dieſe Veränderung der Situation dem Einfluffe Eng⸗ 
lands zu, das nach Einſicht des urſprünglichen bel 
giſch⸗franzöſiſchen Vertragsentwurfes Belgien im 
Beſitze beſſerer Bedingungen erblickte, als ſich Eng⸗ 
land ſelber unmittelbar vorher in dem franzöſiſch⸗ 
engliſchen Handels vertrage ausgewirkt und das des⸗ 
halb in Verſailles remonſtrirte. Das Zuſtandekom⸗ 
men des Handelsvertrages iſt in Folge davon zur 
Zeit überhaupt fraglich. 


In Engla nd find die Ausſichten auf eine Bei⸗ 
legung des Strikes im ſüdlichen Wales noch 
immer ſehr entfernt, fo denken Brodherren wie Ars 
beiter. Die erſteren glauben, daß die ganze Exiſtenz 
des Eiſenhandels in Süd⸗Wales auf dem Spiele 
ſtehe. Sie behaupten, zu lange ſchon den Forderun⸗ 
gen der Arbeiter nachgegeben zu haben und jetzt zu 
dem Punkte gelangt zu ſein, worin weiteres Nach⸗ 
geben unmöglich iſt. Aber auch die Arbeiter wollen 
nicht nachgeben. Der Gewerkverein hat eine neue 
Summe Geldes zur Vertheilung geſchickt, und daher 
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Kriege in eine Einöde verwandelte Land einen ge- 
ringen Ertrag bot und die Vertheidigung große 
Summen verſchlang. So verwendete Danzig von 
1656 — 59 auf die Unterhaltung Putzigs 321,000 Gul⸗ 
den, während die Einnahme nur 197,000 Gulden 
betrug und die eigenen Kriegskoſten 4,066,500 Gulden 
in dieſer Zeit betrugen. Der Olivaer 2 (1660) 
brachte endlich Ruhe, doch da die koͤnigl. Kaſſen leer wa⸗ 
ren, konnte die Zahlung an Danzig für Putzig nicht 
ftattfinden und dieſes blieb nach wie vor in den Händen 
Danzigs, das auch jetzt keine Freude an dieſem Be⸗ 
ſitze haben ſollte, denn die Könige von Polen ver⸗ 
ſchenkten ohne Rückſicht auf die Verpfändung ein⸗ 
zelne dazu gehörige Ländereien. Dazu kam, daß die 
Ausiger ſich über die Danziger beſchwerten, vor⸗ 
züglich des halb, weil den Bekennern der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſton freie Religionsübung von 
Danzig aus geſtattet wurde. Prutz 1 f hier den 
Keim jener Krankheit, an der von da an bis auf den 
heutigen Tag der Neuſtädter Kreis krankt, den Ber 
ginn des Haders auf kirchlichem Gebiete, von dem 
dis zur Mitte des 17. Jahrhunderts dort keine Spur 
war, der aber von nun an ungünſtig, la verderblich 
auf jede Entwickelung der Bevölkerung einwirkte, 
und bezeichnet als die Urſache dieſer confeſſtonellen 
Streitigkeiten das um dieſe Zeit vom Woiwoden 
Weiher geſtiftete Franziskaner ⸗Reformatenkloſter. 
Die bei der Erbauung Neuſtadts von Weiher geübte 
Toleranz, daß die Stadt auch eine Gründung für die 
Bekenner der Augsburgiſchen Confeſſton fein ſolle, war 
bald den Mönchen ein Dorn im Auge und der Bruder 


dieſer ſch 
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eſtellungen werden in der dition (Ketterhagergaſſe No. 4) und auswärts bei allen erl. Poſtanſtalten angenommen. 
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find die Arbeiter etwas roſiger geſtimmt. Es heißt, 
die Union könne ſechs Monate lang die Geldver⸗ 
theilungen fortſetzen. Es fragt ſich ſedoch ſehr, ob 
die Arbeiter ſo lauge bei ihrer jetzigen ſehr knappen 
Lebensweiſe werden aushalten. In der „Times“ 
macht eine Zuſchrift den abenteuerlichen Vorſchlag, 
anſtatt der anſpruchsvollen ſtrikenden Arbeiter 
Chineſen herbeizuziehen, welche ebenſo geſchickt 
als beſcheiden ſeien. Von anderer Seite wird 
dieſer Vorſchlag als „infam“ gebrandmarkt. — 
Nach den Mittheilungen der „Daily News“ ſoll 
Ausſicht ſein, daß die Regierung dem Parlament 
eine Vorlage wegen Staatsankauf der iriſchen 
Eiſenbahnen machen werde. Die „Times“ ſo⸗ 
wohl als das obengenannte Blatt ergehen ſich in 
Betrachtungen über die, namentlich finanziellen 
Schwierigkeiten einer ſolchen Maßregel, und „Daily 
News“ erhebt ſchwere Bedenken gegen die Ver⸗ 
größerung der Nationalſchuld um eine Summe, wie 
die, welche dazu nothwendig ift, zumal da man hier⸗ 
bei nicht ſtehen bleiben könne, und die Wünſche des 
Publikums nach Staatsbahnen auch in be ar und 
Schottland werde befriedigen müſſen. 8 iſt ein 
Beweis für die Schwäche der Gegengründe, daß 
man dies als Hauptgegengrund anführt; denn welche 
Gefahr kann es wohl für den Nationaleredit Groß- 
britanniens haben, wenn es der neu creirten Schuld 
ein Aequivalent⸗Capital gegenüberſtellt? 
Das „Journal de St. Petersbourg“ bringt, wie wir 
eute früh in einem Telegramm meldeten, die er⸗ 
euliche Mittheilung, daß in der centralafiati- 
ſchen Frage zwiſchen England und Rußland 
volle Verſtändigung erzielt worden ſei. Damit iſt 
die Frage natürlich nur vertagt, bis die weitange⸗ 
legten ruſſiſchen Pläne eine e Zeit zur Aus⸗ 
führung finden. Die beiden Mächte werden durch 
die Verhältmiſſe ſelbſt zur immer weiteren Ausdehnung 
ihres Gebietes getrieben, und ein Zuſammenſtoß wird 
ſchließlich ftattfinden müſſen. Selbſt wenn Rußland 
nicht an einen Einfall in Indien denken ſollte, ſo 
flößt doch ſeine den Jae den unterworfenen Be⸗ 


Abſchüttelung der si 


am 31. Januar nach Chriftiania begeben hat, will, 
wie es heißt, dort die Frage zur Sprache bringen. 
Die für ihre demokratiſchen Freiheiten ſehr beſorgten 
Norweger dürften aber ſchwerlich etwas davon hören 
wollen. Das Gerücht, beide Länder ſollten durch 
einen Zollverein mit einander enger verbunden 
werden, wird von norwegiſcher Seite für durchaus 
grundlos erklärt. 


In Spanien verlängert das Miniſterium Zo⸗ 


rilla feine Daſeinsfriſt mit dem, ſpaniſchen Miniſtern 
wohlbekannten Lebenselixir der Siegesbulletins. Die 
Unterredung des Minifterpräfiventen mit dem über 


König hat ſofort die vollſtändige Unterdrückung des 
carliſtiſchen Aufſtandes zur Folge gehabt Zorilla 
ſprach in der Kammer von einem brillanten Kampfe 
gegen die Carliſten, welcher Freitags ſtattgefunden 
haben ſoll. Wie viel Werth auf dieſe Erklärungen 
zu legen iſt, wird klar, wenn wir uns der jüngſt ge⸗ 
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Rechte einräumen, aber jener fanatiſche Bruder Gre⸗ 
gor verhinderte ihn daran. Kurz vor dem Tode 
Weihers ſetzte er es durch, daß den Bekennern der 
Augsburgiſchen Confeſſion die Religionsfreiheit ent⸗ 
zogen wurde, d. h. ſie durften keine Kirchen bauen, 
nicht Geiſtliche und Scholaren haben, allerdings 
ſollten ſie um ihres Glaubens Willen nicht verfolgt 
werden und an der Pfarxkirche ihre Todten ohne 
Gepränge begraben können. Von nun an richtete 
ſich die Thätigkeit der Geiſtlichteit und der Mönche 
auf die Bekehrung der Ketzer des platten Landes, 
auf die die Kloſterchronit der Franziskaner ſehr ſtolz 
iſt. Aber nichts geſchah ſonſt für die Bildung der 
rohen bäuerlichen Bevölkerung und natürlich griff 
der roheſte Aberglauben immer mehr um ſich, ſo 
daß ſchon 1663 in Neuſtadt zwei Hexenproceſſe vor⸗ 
kamen, die beide mit der Verbrennung der angellag- 
ten Weiber endigten. Die Landwirthſchaft lag eben⸗ 
falls auf's Traurigſte darnieder, ſowohl in Bezug 
auf Viehzucht als auf Ackerbau, wofür Prutz ſta⸗ 
tiſtiſche Nachweiſe liefert (S. 134, 135, 137 und 
140). Am meiften aber leidet unter dieſen traurigen 
Zuſtänden Putzig, das feine Exiſtenz nur höchſt küm⸗ 
merlich friſtete. So klagt es 1662 dem Danziger 
Rathe, daß „bey vielen nicht eyn sticklein bro- 
des“ fei. Diefer jedoch ſuchte ſobald als möglich ſich 
188 koſtſpieligen Pfandes zu entledigen, namentlich 
a 
der Pfandſumme zu ſetzen gedachte. So übergab 
denn der Rath Danzigs 1678, nachdem ſchon 1667 
Polen den Danzigern Putzig aberkannt hatte, den 
Königl. Commiſſarien der Stadt und die drei Ord⸗ 
nungen der Danziger Bürgerſchaft beſtätigten, da 
ihre Stadt völlig erſchöpft war, dieſe Abtretung. 
Zwar ſollte eine Abzahlung ſeitens Polens geſchehen, 
iſt aber niemals geleiſtet worden. 

Der erſehnte Frieden dauerte für das Land nur 
kurze Zeit, denn mit dem Beginne des 18. Jahrhun⸗ 


ehnen, eine Hoffnung auf Hilfe 


die lange Dauer der Inſurrection aufgebrachten 


Polen ſich in den Beſitz Putzigs ohne Zahlung] N 


ers 1873. 
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Der 


machten Mittheilungen über die Vorbereitungen der 
Carliſten zu einem Frühlingsfeldzug erinnern, wenn 
wir die komiſche Nachricht leſen, daß der ſchon ſo 
oft getödtete Saballs niedergeſchlagen worden fei 
und wenn wir auch die letzten Worte der Rede Zo⸗ 
rilla's nicht überſahen, welche beſagen, die Regierung 
mache gegen die Jnſurgenten — „große Au⸗ 
ſtrengungen“. 


Deutſchland. 

A Berlin, 4. Februar. Es beſtätigt ſich, 
daß ſich die Organe des Bundesrathes ſowohl mit 
der Tabacksſteuer, als mit der Börſenſteuer 
beſchäftigen, doch liegt ihnen weder die eine noch die 
andere beider Materſen in Form eines Geſetzes vor. 
Thatſächlich liegt die Angelegenheit ſo, daß das 
Reichskanzleramt Entwürfe für die Tabacks⸗ und 
Börſenſteuer hat ausarbeiten laſſen, welche zun ächſt 
den Bundesregierungen übermittelt worden waren 
und nach deren Rückäußerung der ſogenannten Reichs. 
ſteuer⸗Commiſſton unterbreitet hat. Die letztere iſt 
ſeit geftern unter dem Vorſitz des preußiſchen Geh. 
Finanzrath Burkhardt zuſammengetreten und bat 
beſchloſſen, zunächſt unausgeſetzt die Prüfung des 
Tabacks ſteuergeſetzes durchzuführen und dann erſt 
auf die Börſenſteuer überzugehen, welche übrigens 
im Weſentlichen eine Wiederholung des vielgeſchmäh ten 
im Jahre 1869 den Norddeutſchen von en v. d. 
Heydt vorgelegten Geſetzes iſt. Nach Beendigung 
der Arbeiten der Reichsſteuer⸗Commiſſion wird ver 
Reichskanzler die Entwürfe dem Bundesrathe unter⸗ 
breiten. Gegen die Tabacksſteuer wird von 
den Süddeutſchen Staaten heftig opponirt. Mau 
behauptet, daß eine Veränderung der jetzigen 
Beſteuerung des Tabaks die ſüddeutſche Tabaks⸗ 
induſtrie erheblich gefährden würde. Die nord⸗ 
deutſchen Mitglieder der Steuer⸗Commiſſion ſind 
anderer Anſicht. Jedenfalls wird man im Reichs 
tage nicht leichtes Spiel haben, die bezügliche 
Vorlage durchzubringen. Noch größere Schwierig ⸗ 
keiten dürften der Börf ſteuer entgegentreten. — 
Bezüglich der Ernennung des neuen Oberpräſi⸗ 
den ten find die Vorſchläge des Miniſters des In⸗ 
nern noch nicht einmal an das Staatsminiſterium 
gelangt, welches denſelben zuzuſtimmen und fle der 
allerhöchſten Genehmigung des Kaiſers zu unterbrei⸗ 
ten hat. Daß der Regierungspräſident Graf zu 
Eulenburg für Hannover in Ausſicht genommen 
war, iſt ſicher, daß derſelbe einen der erledigten 


Hannover iſt jetzt die Rede von dem früheren dorti⸗ 
gen Landdroſten v. Leipziger, fetzigen Reglerungs⸗ 


der Einziehung der hier zahlbaren Staats⸗ 
ſteuern durch die Stadtgemeinde Berlin iſt 
jetzt ſoweit gediehen, daß nur noch eine Einigung 
über den Prozentſatz der Entſchädigung erübrigt, 
welche der Stadt zu zahlen iſt. Auf eine Ueber⸗ 
laſſung der Einſchätzung der Steuerpflichtigen durch 
die Stadt iſt die Regierung nicht eingegangen. — 
Die Angelegenbeit einer angemeſſenen Gedächtniß⸗ 
feier des 25. Jahrestages des 18. März 1848 
iſt jetzt von den Berliner Wahlvereinsvorſtänden in 
die Hand genommen worden. 

3 In der Betitions-Commiffion wurde in Folge 
einer Petition des Drechslermeiſters Sommer in 
Polzen, welcher über verweigerte Trauung Be⸗ 
ſchwerde führt, beſchloſſen, die Petilion der Staats⸗ 
regierung zur Abhilfe — und in Erwägung, daß 
dergleichen Uebergriffe der Geiſtlichkeit nur durch 
Aufhebung der Cabinetsordre von 1857 (welche be⸗ 
kanntlich die Erlaubniß zur Weigerung der Trauung 
Geſchiedener an die Geiſtlichen gab) und durch Ein⸗ 
führung der obligatoriſchen Civilehe abgeholfen 
werden kann — mit der Aufforderung zu überweiſen, 
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derts begann der nordiſche Krieg, unter deſſen Fol⸗ 
gen der Neuſtädter Kreis wiederum zwei Jahrzehnte 
zu leiden hatte. Handel und Wandel geriethen in's 
Stocken, die durchmarſchirende entfeſſelte Sol⸗ 
dateska führte das Letzte hinweg und die Be⸗ 
völkerung gerieth in die tiefſte Armuth. Auch 
auf geiſtigem Gebiete gingen die Einwohner immer 
mehr zurück. Zeugniß davon geben die in dieſe Zeit 
fallenden Hexenprozeſſe, durch die ſich der Neuſtädter 
Kreis bis in die neueſte Zeit hinein eine traurige 
Auszeichnung erwarb. Gegen dieſe trat der dama⸗ 
lige Pfarrer M. Mathaeus Praetorius zu Neuftadt 
auf. Dieſer Mann, der vom evangeliſchen zum Tas 
tholiſchen Glauben übergetreten war, war einer der 
wenigen geiſtig hervortretenden Männer dieſer Ge⸗ 
gend. Er iſt der Verfaſſer der Deliciae prussicae 
oder der preußiſchen Schaubühne, einer werthvollen 
Sammlung altpreußiſcher Sprache und Sitte, und 
ſchrieb, was Prutz nicht erwähnt, auch eine tuba - 
paeis, um die beiden großen getrennten Religions 
gemeinſchaften wieder zu vereinigen. 

Kaum war der große nordiſche Krieg 1721 be⸗ 
endet, ſo begann 1733 der polniſche Erbfolgekrieg 
zwiſchen Auguſt III. von Polen und Stanislaus Le⸗ 
szinski. Die Truppendurchmärſche und Contributio⸗ 
nen nahmen alſo kein Ende und griffen den ſchon 
ſonſt ſo erſchöpften Kreis derartig an, daß z. B. 
euſtadt feinen Waldbeſtand angreifen und für co. 
2000 Gulden Holz fällen 3 mußte. In dieſer 
größten Noth war aber die Rettung nicht fern, denn 
1772 wurde die von Rußland angeregte Theilung 
Poleus zwiſchen dieſem Staate, Oeſterreich und 
Preußen ausgeführt. Friedrich II. erhielt Weſt⸗ 

reußen und eröffnete dem heruntergekommenen Lande 
im Ganzen wie dem Neuſtädter Kreiſe beſonders die 
Ho gen einer geregelten, wohlwollenden und für⸗ 
ſorgenden Regierung. 

Der Zuſtand Weſtpreußens und beſonders des 


Obetpröſtbenteupoſten erholten wird, zweifellos. ür 


präſidenten in Aachen. — Die Angelegenheit wegen en 


lere Cahinetsordre aufzuheben und dem Landtage Weiſe ber Verantwortlichkeit ſich entziehen wollte. 
ſchleunigſt einen Geſetzentwurf, betr. Einführung Ohne Zweifel jedoch dürfen noch größere Vorwürfe 
der obligatoriſchen Civilebe, vorzulegen. dem Capitän gemacht werden, nämlich die gefühl⸗ 
1 — Wie die „Stich. des Beamtenver.“ meldet, loſeſte Unmenſchlichkeit und Herzloſigkeit. Der Com⸗ 
ſt es namentlich der Kaiſer, der fi lebhaft für das mandant des Schiffes, das auch die ſpaniſche Flagge 
Baftandekommen eines Beamten Vereins für führt, iſt ein Spanier, und der ſpaniſchen Regierung 
Deutſchland nach dem Vorbild des öſterreichiſch⸗ wird es wohl obliegen müſſen, für die Rechte der 
ungariſchen Beamtenvereines intereſſirt. Als im Menſchlichkeit einzutreten und die nöthige Achtung 
vorigen Sommer der Kuſer ein Exemplar des Jahr- für die Sitten und Gebräuche zu erzwingen, die bei 
buches „Die Dioscuren“ überſendet worden war, allen Nationen ſeit Jahrhunderten bei See⸗Unfällen 
hat derſelbe in einem an den Vereins vorſtand ger hergebracht find. Es handelt ſich nicht bloß um 
richteten Cabinetsſchreiben ſeinen Beifall und ſeine den Schadenerſatz, den die Beſitzer des niedergebohr⸗ 
Anerkennung ausgeſprochen, ſowie auch den Verein ten Schiffes und der Ladung zu beanſpruchen haben. 
zur Löſung feiner Aufgaben beglückwünſchen laſſen. Es handelt ſich um die Unglücklichen, die keine Ge- 
Zugleich fol der Kaiſer auch das preußiſche Staats- nugthuung mehr in's Leben zurüͤckruft, es handelt 
miniſterium auf den Beſtand und die Entwickelung ſich um die Wittwen und Waifen, die ihre Exhalter 
des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Beamtenvereins auf⸗ und einzige Habe auf Erden dazu verloren haben. 
merlſam gemacht haben und der Wunſch ausge- „Es iſt im Interefle aller Nationen“, ſagt die 
ſprochen worden ſein, daß eine ähnliche Inſtitution „Times“, „daß Seefahrern eingeprägt werden muß, 
auch von den Beamten Deutſchlands in ihrem wohl- daß es ein Geſetz giebt, nach welchem alle ihre Ver⸗ 
verſtandenen Intereſſe ins Leben gerufen werden möge. gehen in allen Ländern gerichtet werden, daß fie 
— Das letzte parlamentariſche Diner bei nicht in Folge der Verſchiedenheit der Geſetze und 
dem Reichskanzler war, wie man der „Voſſ. des Gerichtsverfahrens entſchlüpfen können. Die 
Stg. ſchreibt, ſehr belebt, der letztere ungewöhnlich] immer größer werdende Zahl und Ausdehnung der 
aufgeknöpft und freigebig mit vielleicht berechneten Schiffe und die in Folge deſſen ſtets ſich mehrende 
Indie cretionen. Man . mehrfach die Anſicht, Anzahl der Perſonen in den einzelnen Fahrzeugen 
daß der Fürſt Bismar feine Rolle innerhalb des] machen es jetzt mehr nötbig als je, daß alle civilifir- 
preußiſchen Miniſteriums noch keineswegs für aus- ten Regierungen ſtrenge Regeln und Geſetze für ſolche 
geſpielt hält. Fälle einführen“. Der Capitän des „Murillo“ 
beißt Felipe Berrute, der erſte Offizier Manuel 
Herrera Palacios. 


Frankreich. 

Paris, 2. Febr. „Avenir National“ verſichert, 
„daß der Miniſter des Auswärtigen bei der Inter⸗ 
pellation von Pascal Duprat über die voniven letzten 
kaiſerlichen Miniſtern den Archiven des Minifteriums 
entnommenen diplomatiſchen Papiere die Ge⸗ 
legenheit ergreifen werde, um der National ⸗Ver⸗ 
ſammlung Beweisſtücke vorzulegen, die ein neues 
Licht auf das Gebahren der bonapartiſtiſchen Miniſter 
werfen würden; die Enthüllungen des Hrn. v. Remuſat 
würden darthun, daß der Herzog v. Gramont und 
mehrere Andere ſich nicht darauf beſchränkt haben, 
einige Documente mit ſich zu nehmen, ſondern daß 
die Sache viel ernſter ſei, als man Anfangs gedacht 
habe.“ Daſſelbe Blatt meldet: „Einige legitimiſtiſche 
Deputirte hatten kürzlich eine Unterredung mit dem 
Präſidenten der Republik hinſichtlich der eventuellen 
Reſidenz des Grafen von Chambord in Frank⸗ 
reich. Thiers erklärte denſelben, daß der Graf von 
Chambord, da die Exilgeſetze aufgehoben ſeien, falls 
er es wünſche, ſeinen Aufenthalt in Frankreich nehmen 
könne, und daß ihm perſönlich deſſen Gegenwart 
nicht unangenehmer ſein würde, als die der Prinzen 
von Orleans; daß aber, falls dieſelbe Anlaß zu Um⸗ 
trieben gegen die Republik geben würde, er dieſelben 
Maßregeln gegen den Grafen von Chambord wie 
gegen den Prinzen Napoleon ſo wie überhaupt gegen 
ſeden Prätendenten ergreifen würde, der auf was 
immer für eine Weiſe die beſtehende Regierung um⸗ 
zuſtürzen ſuchen ſollte.“ 

— Wie man aus guter Quelle vernimmt, wird 
Graf von Chambord dieſer Tage ein Manifeſt 
über die Frage Betreffs der Fuſton veröffentlichen. 
Daſſelbe wird, wie auch die früheren Kundgebungen 
des Grafen, in der Form eines Briefes an einen 
der legitimiſtiſchen Freunde des Grafen erſcheinen. 
Sein Inhalt wird ſedoch nicht der Art fein, daß 
dadurch die Projecte der Fuſioniſten befördert werden 
dürften. Das Manifeſt ſieht in der Anweſenheit 
der Prinzen von Orleans bei dem Gottesdienſte, der 
am 21. Januar in der Sühnecapelle der Rue d' Anſou 
ſtattfand, nur einen Act der Buße von Seiten der⸗ 
ſelben, für welchen der Graf von Chambord ihren 
Beichtvätern dankbar iſt, und den die Prinzen nur 
zu ihrem Heil gethan haben. Dem Grafen zufolge 
iſt der Schritt vom 21. Januar nicht im geringſten 
ein politiſcher Act. Er kann dies nicht ſein, ſo lange 
das Oberhaupt den Titel eines Grafen von Paris 
trägt, deſſen Creirung ein Act der Uſurpation war. 
In einem Schreiben, welches Chambord an ein Mit⸗ 
glied der legitimiſtiſchen Partei gerichtet, beklagt ſich 
derſelbe ebenfalls über die widerſpänſtige Haltung 
der Prinzen von Orleans und zeigt ſich auch ſehr 
ungehalten, daß dieſelben ufurpirte Titel führen, 
welche eine Heiligung von 1830 ſeien; ſo lange dieſes 
dauern werde, könne er mit denſelben nicht anknüpfen. 
In den orleaniſtiſchen Kreiſen, wo man Kennt⸗ 
niß von dieſer Denkungsweiſe des Grafen von Cham⸗ 
bord erhalten hat, iſt man höchſt ungehalten, und 
die Nachricht, daß die Anhänger der Orleans ſich in 
Folge deſſen der Republik anſchließen, das heißt ver⸗ 
ſuchen wollen, den Herzog von Aumale zum Prä- 
ſidenten derſelben ernennen zu laſſen, ſoll keineswegs 
aus der Luft gegriffen ſein. In einer Verſammlung, 
die geſtern Abend bei einem der orleaniſtiſchen Her⸗ 
r ³·Üwm TZE VA SER SUTE STAR ERLITTEN 
und 778 Einwohner zählte, ſehr wenige gekommen 
zu fein. In Hinſicht der geistigen Cultur ſchwächte 
Friedrich d. Gr. den Einfluß der erbitterten katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, die mit den Neuerungen keines⸗ 
wegs zufrieden war, daducch, daß er deutſche Schu⸗ 
len zu gründen ſuchte und auch den Juden erlaubte, 
ſich in dieſen Gegenden anzuſiedeln. So hob ſich 
denn allmälig wieder Weſtpreußen und mit dem⸗ 
ſelben, wenn auch am wenigſten der Neuſtädter Kreis. 
— Die Kataſtrophe der Jahre 1806 und 1807 brachte 
auch den Wohlſtand Weſtpreußens zu Fall, doch wie 
ſich überhaupt Preußen nach dieſer Erniedrigung zu 
einem lebensfähigen Staate erhob, fo auch Weſt⸗ 


„ In Folge des zunehmenden Mangels an 
Nichterperſonal hat der Juſtizminiſter dem „Frankf. 

ourn.“ zufolge angeordnet, daß der mündliche 
Theil des Aſſeſſor⸗Examens zweimal wöchentlich 
vorgenommen werden ſoll. Den in den letzten Tagen 
beſtar denen Aſſeſſoren aus dem Bezirke des Appella- 
tiensgerichts zu Wiesbaden wurde eröffnet, daß fie 
alsbald in Weſtphalen als Hilfsrichter würden ver⸗ 
wendet werden. 

— Die „Germania“ veröffentlicht heute die bei⸗ 

nahe 4 gedruckte Spalten umfaſſende „Denkſchrift 
des geſammten katholiſchen Episcopats im 
Königreich Preußen, dem Staatsminiſterium von 
den Erzbiſchöfen von Köln und Poſen zugleich im 
Namen und Auftrag aller übrigen Biſchöfe des Lan⸗ 
des vorgelegt am 30. Januar 1873.“ Nach einer 
Redactionsanmer kung deſſelben Blattes circulirt die 
Vorſtellung des Episcepats, welche an den Kaiſer 
gerichtet iſt, noch unter den Biſchöfen. 
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
werden, ſoweit bis jegt beſtimmt, in den erſten Tagen 
des nächſten Monats von Wiesbaden nach Berlin 
zurückteh ren. 

Stettin, 3. Febr. Dem Ingenieur Carl Pie⸗ 
per in Dresden iſt von der K. Regierung die Ge⸗ 
nehmigung zur Ausführung der Vorarbeiten für den 
Beirieb einer Ketten- reſp. Drahtſeil⸗Schlepp⸗ 
ſchiff fahrt nach Swinemünde (bis zum Punkte 
1% Knoten NEN. des Hafenfeners von Swine⸗ 
münde) ertheilt worden. 

Dresden, 4. Febr. Im Befinden der Köni⸗ 
gin iſt, wie das „Dresdener Journal meldet, bis 
heute Nachmittag 2 Uhr eine weitere Aenderung 
nicht eingetreten; namentlich iſt eine Abnahme der 
Kräfte nicht bemerkbar geworden. (W. T.) 

England. 

London, 1. Febr. Der „Murillo“, von dem 
es nunmehr feſtſteht, daß er den Untergang der 
„Northfleer“ herbeigeführt hat, gehört einer regels 
mäßigen Dampferlinie an, die den Verkehr zwiſchen 
der Themſe und Liſſabon, Gibraltar, Cadiz und 
Sevilla vermittelt. Der Capitän des „Murillo“ 
erhielt, als er in Liſſabon eben einlief, Depeſchen, 
daß er, wenn er bei dem Zuſammenſtoße im Canal 
betheiligt geweſen, ſich ſofort nach Cadiz begeben 
ſolle. Der Dampfer iſt durch den Zuſammenſtoß 
wenig oder gar nicht beſchädigt worden, und ſo hat 
der Capitän nicht einmal die Eatſchuldigung, daß 
durch die Colliſton ſein Schiff ſo ſehr gelitten und 
ſeine Mannſchaft in ſolche Verwirrung gerathen ſei, 
daß an ein Hilfebringen nicht hätte gedacht werden 
können. Eine andere Vertheidigung, man habe auf 
dem „Murillo“ nicht gewußt, daß die „Northfleet“ 
ſo arg beſchädigt worden und daß mehrere hundert 
Menſchenleben in Gefahr feien, kann eben fo wenig 
vorgebracht werden; denn die geretteten Schiffbrüchi⸗ 
gen bezeugen einſtimmig, daß der Lärm, die Ver⸗ 
wirrung und das Geſchrei während des Zuſammen⸗ 
ſtoßes und unmittelbar darauf ganz außerordentlich 
groß geweſen ſeien. Dann aber konnte der Capi⸗ 
tän ſich ſagen, daß ein Dampfer von der Beſchaffen⸗ 
heit des „Murillo“ bei ſeiner Fahrgeſchwindigkeit 
jedes Schiff, mit dem er zuſammenſtieß, in große 
Gefahr bringen mußte. Im beſten Falle indeſſen 
bleibt immer noch der Vorwurf gegen den Führer 
des Schiffes, daß er eine große Nachläſſigkeit ſich 
hat zu Schulden kommen laſſen und in niedriger 
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Neuflädter Kreiſes war 1772 ein Bot trauriger, 
das Volk war wüſt und roh, in traurigen Hütten 
dem ſchlechten Branntwein ergeben, ohne Rechtspflege, 
1155 von den Adligen und vom Clerus. Aber 


riedrich d. Gr. ging mit ebenſoviel Energie als 
eſchick an die Ordnung der verkommenen Verhält⸗ 
niſſe. Der große König verfaßte ſelbſt eine Denk⸗ 
— über die Zuſtände in Weſtpreußen und er und 
ein Kammerpräſident Domhardt haben ſich ein 
unſterbliches Verdienſt um die Cultur dieſes Landes 
erworben. Zuerſt wurden die Privilegien des Adels 
aufgehoben, die Staroſteien und geiſtlichen Güter 
als Domänen verpachtet und das Land in 7 land⸗ 
räthliche Kreiſe getheilt, von denen der Dirſchauer 
auch den jetzigen Neuſtädter einſchloß, der in drei 
Domainenämter Brück, Putzig und Starſin zerfiel 
und, wie alle unter der weſtpreußiſchen Kammer zu 
Marienwerder ſtand. Dann ging Friedrich nicht nur an 
die militäriſche Organiſation des Landes und die Rege⸗ 
lung der Beſteuerung, ſondern er hatte auch die Hebung 
der geiſtigen Intereſſen im Auge und da war gerade 
im Neuſtädter Kreiſe, wo der Poloniſtrung durch die 
katholiſche Kirche am beſten gelungen war, am meiſten 
u thun. 
! Walz am 27. September 1772 die neuen Gebiete 
m Marienburg Friedrich II. ihre Huldigung dar⸗ 
rachten, war Neuſtadt durch feinen Bürgermeiſter 
Pulterock, den Rathsmann Ficht und den Notar 
Koperſchmid vertreten, wiewohl Graf Ignaz v. 
czebendowski, der damalige Beſitzer der Neuftäbter 
üter, unter den Gegnern der neuen Ordnung ge⸗ 
nannt wird. Für den Neuſtädter Kreis ſpeziell zeigte 
ſich Fri drichs Fürſorge darin, daß er in P 
die Wollproduction anregte und unterſtützte. 
den neuen Coloniſten, die Friedrich nach Weſtpreu⸗ ö 
zen fandte, ſcheinen jedoch nach Neuſtadt, das 1773 legenheit doch nicht aus der Stelle. Das in 
112 Feuerſtellen und 565 Einwohner hatte, leine, aller 1 — aufgehobene Kloſter, die der katholiſchen 
nach Putzig, das um dieſelbe Zeit 103 Feuerſtellen Gemeinde übergebene Kloſterkirche blieb thatſächlich 


Segnungen der Stein. Hardenbergiſchen Zeit, die 
Agrargeſetzgebung und die Städteordnung zu Nutze 
kamen. Dadurch ſtieg die Bevölkerung des Neu⸗ 
ſtädter Kreiſes, die 1817 23,192 Menſchen betrug 
812 auf die Q.⸗M.), in zehn Jahren auf 42,146 

inwohner (1068 auf die Q.⸗M.). Doch auf dem 
Gebiete der geiſtigen Entwicklung war völliger Still⸗ 
ſtand. Prutz fieht mit Recht in dem fanatifirenden 
Treiben der Mönchsgeiſtlichkeit den Grund hierfür, 
die jeden Fortſchritt des deutſchen Elements zu er 
men ſuchte. Die Beſtimmung betreffs der Auf⸗ 
hebung der Klöſter und die wirkliche Aufhebung des 
Olivaer Kloſters erregte am 31. März 1829 einen 
offenen Aufftand der fanatifirten Moſſen zu Gunſten 
der Klöſter. Obgleich der Oberpräſident von Preu⸗ 
Ben v. Schön energiſch für die Aufvebung der Neu⸗ 
ſtädter Kloſter eintrat, 1834 auch der Kreisdeputirte 
v. Graß zu Neuſtadt zum königl. Commiſſarius für 
die Aufhebung des Neuſtädter Franziskanerkloſters 
ernannt worden war, die Kloſtergebäude zur Anlage 
einer Fabrik beſtimmt waren, ſo kam die Ange⸗ 


preußen und unſer Kreis, denen ganz beſonders die P 


zoge ſtattfand, ſoll die Sache ernſtlich zur Sprache 

gebracht worden ſein. Wie es heißt, rechnen die | 
Orleans bei ihren Planen auf die moraliſche Unter» 

ſtützung von Rußland, das ſehr gern ſehen würde, 

wenn ſie ans Ruder kommen würden. 

— 3. Februar. In der Nationalverſamm⸗ 
lung gab der Minifler des Innern bezüglich des An⸗ 
trages, der Stadt Lyon eine der Pariſer analoge 
Municipalverfaſſung zu geben, die Erklärung ab, 
daß die Regierung die Frage der Lyoner Municipal⸗ 
verfaſſung als eine ſehr dringende betrachte, deren 
Löſung ſie gleichzeitig mit der geſammten Munici⸗ 
palgeſetzgebung im Auge behalte. Von der Verſamm⸗ 
lung wurde hierauf der Antrag für dringlich erklärt. 

Italten. 

Rom, 3. Febr. In der Deputirtenkammer 
erklärte der Handelsminiſter Caſtagnola auf eine An⸗ 
frage des Abgeordneten Pescatore, daß das beſte 
Mittel, um für die augenblicklich ſchwierige Lage der 
Nationalbank Abhilfe zu ſchafen, die Erhöhung des 
Disconts wäre; der Miniſter fügte hinzu, für die 
gegenwärtige Sachlage ſei nicht die Nationalver⸗ 
ſammlung verantwortlich zu machen, ſondern die ge⸗ 
ſammten ökonomiſchen Verhältniſſe des Landes. In 
Erwiederung hierauf fordert Pescatore wirkſame 
Maßregeln im Intereſſe des Handels. Die Discuſ⸗ 
fion über dieſe Angelegenheit wird auf nächſten 
Montag vertagt. — Die „Voce della veritä" giebt 
die wiederholte Verſicherung ab, daß der Papſt keine 
Beileidstelegramme nach Chislehurſt geſchickt habe. 
— Nach dem „Oſſervatore romano“ entbehrt die 
Nachricht, daß Don Carlos in Rom angekommen 
und ſich mehrere Stunden hier aufgehalten habe, 
leder Begründung. (W. T.) 


ußland. 

Warſchau, 29. Jan. Es liegt in der Abſicht 
des Kriegsminiſteriums, die größeren und wichtigeren 
Eiſenbahn⸗Stationen in den littauiſchen und 
ſüdweſtlichen Gouvernements mit Militär zu be⸗ 
ſetzen und einige derſelben durch fortificatoriſche 
Werke zu befeſtigen. Als Grund dieſer militäriſchen 
Vorkehrungen wird angeführt, daß die genannten 
Gouvernements nach Eröffnung der fie durchſchnei 
denden Eiſenbahnen im Falle eines Krieges feindli⸗ 
chen Angriffen zu ſehr bloßgeſtellt ſeien.— Der Mi⸗ 
niſter der Staatsgüter hat nachträglich genehmigt, 
daß zu den Licitationen der geiſtlichen Güter 
im Königreich Polen, außer den Nationalruſſen 
auch Ausländer nichtpolniſcher Nationalität (alſo 
auch Deutſche) zugelaſſen werden dürfen. Dieſe Er⸗ 
weiterung des Kaufrechts der gedachten Güter iſt le⸗ 
diglich im Intereſſe des Staatsſchatzes geſchehen, 
weil durch die größere Concurrenz höhere Preiſe er⸗ 
zielt werden. Es iſt bemerkenswerth, daß die ruffi- 
ſchen Blätter ſich mit dieſer Aenderung ber urſprüng⸗ 
lichen Verkaufsbedingungen einverftanden erklären. 
Norwegen. 

Chriſtiania. Einer Mittheilung des nor⸗ 
wegiſchen „Dagbladet“ zufolge ſoll es die Abſicht 
der Regierung ſein, dem Storthinge einen neuen 
Vorſchlag zum Wehrpflichtsgeſetze vorzulegen. 
In dieſem Vorſchlage iſt von der früher ausge⸗ 
ſprochenen Anſchauung, daß alle Wehrpflichtigen in 
die Linien eintreten und dort eine gleiche Uebung und 
Dienſtzeit haben ſollten, abgegangen. Dagegen wird 
der Unterſchied zwiſchen Linie und Reſerve feſtge⸗ 
halten. Von den Wehrpflichtigen ſollten jährlich 
5400 Mann in die Linie aufgenommen und den ver⸗ 
ſchiedenen Waffenarten zugewieſen werden, während 
die übrigen Wehrpflichtigen als Reſerve dienen und 
wie bisher eine Rekrutenſchule in ebenſo langer Zeit, 
wie es der Linie . ſei, durchgehen ſollten. 

i 


a. 
Zum Schutze einer neu errichteten Dampferlinie 
Aden⸗Zanzibar und Capſtadt⸗Zanzibar beabſichtigt 
England die Errichtung von Häfen und Mili- 
tär⸗Colonien an der oſtafrikaniſchen Küſte, 
wahrſcheinlich im Dſchubfluß⸗Gebiete und an einem 
Punkte ſüdlich vom Cap Delgado. 


Abgeordnetenhaus. 

38. Sitzung am 4. Februar. 
Dritte Leſung des Geſetz⸗Entwurfs betreffend 
die Abänderung der Art. 15 und 18 der 
Verfaſſun g. — Abg. v. Ger lach ſpricht in mehr 
als einſtündiger, faſt unvecſtändlicher Rede gegen 
das Geſetz: Ich fühle mich in dieſem Kampfe aufs 
Innigſte mit den Katholiken in dieſem Hauſe ver⸗ 
bunden, ich hoffe auf ihren Sieg. Sie ſehen heute 
nur die deutſchen Biſchöfe vereinigt in dieſem 
Kampf, vielleicht aber wird bald der geſammte 
Episcopat der Erde in dieſem Kampfe mit zu Felde 
ziehen. (Hört!) Ich befinde mich dieſen Geſetzen 
gegenüber in demſelben Fall, wie der Biſchof von 
Ermland. Ich nehme für mich daſſelbe Recht in 
Anſpruch, wie er: zu prüfen, ob ich ſolchen Staats- 
J EEE ELTA TLTEESGERTHL KETTE EEE 


in den Händen der Mönche, die obwohl penſtonirt 
und auf den Ausſterbeetat geſetzt, nicht ausſtarben. 
So blieb denn der alte ſchädliche Einfluß in ultra⸗ 
montan-polniſchem Sinne und dokumentirte ſich am 
ſchauerlichſten in der im Jahre 1837 zu Ceynowa 
in Hela noch vorgekommenen Herenverbrennung, nur 
daß das arme dumme Volk nun auch, nachdem die 
Mitiel zur Exiſtenz den Mönchen genommen waren, 
die Unterhaltung derſelben übernehmen mußten und 
fo auageſogen wurden, daß fie bis jetzt zu keinem 
Wohlſtande gelangen konnten. Prutz erkennt die 
neuen Beſtrebungen für die Hebung des Kreiſes an, 
den Ausbau des Chauſſeenetzes, die Bedeutung der 
ommerſchen Eiſenbahn (er erwähnt allerdings der 
Thätigkeit des Gymnaſtums nicht), fordert aber zur 
Unterdrückung der ultramontanen und polniſchen 
Umtriebe mit eindringenden Worten die völlige Auf⸗ 
hebung des Kloſters. Dann erſt werde der Neu- 
ſtädter Kreis an den Segnungen wahrer Bildung 
und den ſonſtigen Fortſchritten unſeres deutſchen 
Vaterlandes ſeinen Antheil haben und das irrege⸗ 
leitete Volk zur Erkenntniß kommen. — Das iſt un 
gefähr der Inhalt der anregenden biſtoriſchen Ar⸗ 
beit, in der je nach dem verſchiedenen Quellenmaterial 
allerdings einzelne Abſchnitte einen genauern Ein⸗ 
blick gewähren als andere. So treten namentlich 
die Abſchnitte über die Verbindung Putzigs mit 
Danzig in der Darſtellung hervor, während der 
Verfaſſer für die Zeit ſeit 1872 nur geringes Ma⸗ 
terial gehabt zu haben ſcheint, wie denn auch in der 
im Aahange befindlichen Ortsgeſchichte mancher 
größere Ort keine Stelle gefunden hat. Wir können 
nur wünſchen, daß das Werk, das namentlich den 
verderblichen Einfluß des Polonismus und Ultra» 
montanismug in unſern Gegenden ſcharf kritiſirt, 
die weiteſte Verbreitung finde. 
Neuſtadt, am 30. Januar 1873. 5 
Dr. Strebitzki. 


geſetzen obne Sünde, ohne Verletzung böberer Pflich 
ten gehorchen kann. (Hört!) Ich bätte wohl ges 
wünſcht, daß uns der Cul usminiſter fein Glaubens⸗ 
bekenntniß hier abgelegt hätte. Irgend etwas der 
Art haben wir aber vom Regierungstiſch gar nicht 
gehört. (Ruf links: Iſt gar nicht nöthig!) Ich bin 
den Reden des Cultus winiſters mit Aufmerkſamkeit 
gefolgt; ich habe ihm geiſtig die Hand gereicht und 
ſiehe, feine Hand war eiskalt. (Heiterkeit.) Ich habe 
ihn gefragt: Wer iſt Dein Gott? und ſiehe, er 


antwortete: Ich bin der omnipotente Staat, 
was geht uns Gott an? Ich habe ihm in 
die Augen geſehen und ſiehe, ſeine Augen 


waren ſtarr. (Große Heiterkeit.) Der Abg. Reichen⸗ 
ſperger hat ſich auf das Frankfurter Parlament be⸗ 
rufen. Für mich ſind dieſe Verhandlungen, für mich 
iſt das ganze Jahr 1848 keine Autorität. Wir 
haben Mühe genug gehabt, aus dieſem Koth heraus⸗ 
zukommen. (Rufe links: oho! pfui!) Der Reichs⸗ 
kankler hat einſt geſagt: An dem Fels der chriſtlichen 
Kirche wird das Narrenſchiff der Zeit ſcheitern. 
Wenn man dieſe Geſetzentwürfe betrachtet und die 
Auslaſſungen von der Regierungsſeite hört, dann 
ſcheint dieſer Fels ſich ganz in einen Nebelfleck aufs 
gelöſt zu haben. — Abg. v. Brauchitſch: Das 
Centrum ſagt zu uns: wie könnt ihr von eurem 
conſervativen Standpunkt aus dieſen Geſetzen zu⸗ 
ſtimmen? Und zur Linken: wenn ihr dieſe Geſetze 
annehmt, tödtet ihr den Liberalismus. Es iſt ganz 
bezeichnend, daß dieſe Fraction ſich Centrum nennt, 
denn ſie hat eine Brücke geſchlagen zwiſchen der 
rechten und linken Seite, indem ſie die Liberalen ge⸗ 
zwungen hat, gegen ihre Neigung die Staatsgewalt 
zu ſtärlen und die Conſervativen an ihre Pflicht er⸗ 
innert hat, die Autorität der Kirche nicht ſtärker 
werden zu laſſen, als das Wohl des Staates es ge⸗ 
ſtattet. Die Kirche iſt durchaus nicht eine wehrlofe 
Frau. Hr. Windthorſt hat neulich erſt geſagt: 
Hinter uns ſtehen 200 Millionen Katholiken! Iſt 
das eine wehrloſe Macht? Wenn die Kirche eine 
Frau iſt, ſo iſt der Staat der Hausherr, deſſen 
Anſeben reſpectirt werden muß. Wir halten 
die Kirche für zu bedeutungsvoll, als daß wir 
in eine Demokratiſtrung derſelben, wie ſie der 
Abgeordnete Virchow wünſcht, willigen ſollten. Aber 
der Staat muß ſein Gebiet ſtreng feſthalten. — 
— Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Nach unſerer 
Anſchauung muß in einer Erbmonarchie Grund und 
Boden mit gewiſſen Rechten verbunden ſein. Als 
die Regierung dieſen Grundſatz nicht mehr aner⸗ 
kannte, erkannten Sie ihn auch nicht mehr an, gingen 
alſo von Ihrem conſervativen Prineip ab. Ich 
wünſche, daß die Regierung und das Haus der 
katholiſchen Kirche nicht zu nahe treten mögen. Der 
Miniſter hat uns geſagt, daß manches in den Kir⸗ 
chengeſetzen gegen die Verfaſſung verſtoßen könne. 
Ich glaube, wir ſind einig, daß vieles gegen die 
Verfaſſung verſtößt. (Widerſpruch links.) Mit 
Friedrich Wilhelm IV. wünſchte ich, daß ſich kein Blatt 
Papier zwiſchen König und Volk ſchieben möge. Aber 
die Verfaſſung kam und wir haben ſie beſchworen. Es iſt 
zwar ein Artikel da, der ihre Abänderung zuläßt, aber 
von dem ſollte man nur im äußerſten Falle Ge⸗ 
brauch machen. Eine Nothwendigkeit iſt nicht vor⸗ 
handen. Friedrich II., welcher ſagte: „Ich bin der 
erſte Diener meines Staates“, ſtand mit den 
Biſchöfen auf dem beſten Fuße und machte keinen 
Unterſchied zwiſchen Katholiten und Evangeliſchen. 
Dieſen Grundſatz haben auch ſeine Nachfolger be⸗ 
folgt und dadurch ſteht das Haus Hohenzollern ſo 
hoch und herrlich da. Man fragt im Lande: „Mein 
Gott, was wird jetzt mit uns werden? Wir werden 
verfolgt und unterdrückt werden.“ Ich habe darauf 


geantwortet: tröſtet euch nur, das wird nicht geſche⸗ 


hen; denn alle, die ein warmes Herz für die Kirche 
haben, werden gemeinſchaftliche Sache machen, um 
gegen den Unglauben anzukämpfen (Heiterkeit links). 
Wir wiſſen, daß wir einen weiſen und gerechten 


König auf dem Thron haben und feine Näthe 
werden auch mit uns gehen, wenn ſie erſt zur 
Einſicht kommen. (Stürmiſche Heiterteit.) — 


Abg. v. Kardorff: Hr. v. Mallinckrodt nennt es 
eine „Phraſe“, wenn in den Motiven geſagt wird, 
Erſcheinungen in der katholiſchen Welt hätten dieſe 
Geſetze nothwendig gemacht, jo will ich ex verſuchen, 
die Richtigkeit, den thatſächlichen Hintergrund dieſes 
Satzes nachzuweiſen. Das vallcaniſche Dogma iſt 
von Erſcheinungen begleitet geweſen, daß man die 
politiſchen Conſequenzen daraus zieht; ich erinnere 
nur an die abſolute Abhängigkeit des niederen Clerus, 
welches nunmehr in Verbindung mit dem Infalli⸗ 
bilitätsdogma die Abhängigteit dieſes Clerus von 
Rom ergab. Ein zweites Symptom iſt das Anwachſen 
der Kloftercongregationen. Die ſtatiſtiſchen Zahlen 
darüber belehren uns, daß wir auf dem beſten Wege 
waren, ia ſpaniſche Verhältniſſe hineinzugerathen, 


wo es bekanntlich in einem Jahre 9000 Mönchs⸗ 


klöſter ungerechnet die Nonnenklöſter gab. Das 
dritte Symptom ift die Bildung einer politiſch⸗ lirch⸗ 
lichen Partei im Landtage und Reichstage, die von vorn⸗ 
herein eine vollſtändig antinationale Richtung ver⸗ 
folgt. (Oho! im Centrum. Abg. Reichenſperger 
(Olpe), das iſt eine Beleidigung!) Der Abg. Windt⸗ 
horſt ſagte zwar: Wir find auch national, wenn der 
Feind an den Grenzen ſteht, find wir auch da. Und 
doch haben ſeine Freunde in Bayern, die ſogenannte 
Patrioten partei, dis in die jüngfte Zeit ein Bünd⸗ 
niß mit Frankreich befürwortet. National heißt doch 
die Summe derjenigen Beſtrebungen, welche darau 
gerichtet ſind, die fehlende Einigung der deutſchen 
Stämme zu bewirken. (Reichenſperger: Das tft 
national-Lıberal!)_ Nein! das iſt nicht national. libe⸗ 
ral, ſondern ein Standpunkt, der weit über die libe⸗ 
ralen Parteien hinausgeht. (Reichenſperger: 
Wir find föderativ. Präſident: Ich muß bitten, 
den Redner nicht zu unterbrechen.) Soll man Ihnen 


glauben, fo find Sie fo unſchuldig, wie die neugebo⸗ 


renen Lammer. Der Grund Ihres Zornes gegen 
unſere freiconſervative Fraction liegt in der That⸗ 
ſache, daß ſich bei uns eine Anzahl Katholiken zu⸗ 
ſammengefunden hat (Rufe im Centrum: hatte) — 
ich ſage: noch hat, welche entſchloſſen ſind, die natio⸗ 
nale Politik des Fürſten Bismarck zu unterftügen, 
Der Canonicus Künzer, deſſen Glaubens treue Nies 
mand anzweifeln wird, hat ſich von Ihrem agitato⸗ 
riſchen Treiben widerwillig abgewendet, wie es ein 
in den Zeitungen veröffentlichter Brief ausſpricht. 
(Reichenſperger: Wir laſſen uns nicht Agitatoren 
nennen; ſollen wir das ſein, ſo proteſtiren wir da⸗ 
gegen.) Hätte ich etwas Unparlamentariſches gefagt, 
jo hätte mich der Herr Präſident zur Ordnung ge⸗ 
rufen. (Reichenſperger: Dann beantrage ich, 
daß Sie zur Ordnung gerufen werden.) Ich con⸗ 
ſtatire, daß wie der Canonicus Künzer, ſo noch Hun⸗ 


derte von glaubenstreuen Prieſtern und hunderttaufende 


— — 


— 


Sollen wir nun ruhig zufehen, wie fih eine Macht 


enncentrirt, die die deutſche Einheit auf's Aeußerſte 
gefährbet, daß eine Politik inaugurirt werde, die ung 
die alte Kleinſtaaterei, in die alte Miſere des 
Bundestages zurückführen würde? (Sehr gut! links, 
Widerſpruch im Centrum.) Welche Abſichten hat man 
nicht der Regierung und der Maforität dieſes Hau⸗ 
ſes untergeſchoben! Eine Nationalkirche nach ruſſi⸗ 
chem Muſter zu gründen, den Cäſaropapismus ein⸗ 
zuführen und den Altkatholicismus an's Ruder zu 
bringen! (Sehr wahr! im Centrum.) Dann ſollte 
das ganze eine neue Freimaurerverſchwörung ſein 
(Heiterkeit), und endlich hat Herr Reichenſperger ge⸗ 
faat, die Conſequenzen ihrer Anſichten müßten die 
Majforität dieſes Hauſes zu den ſocialiſtiſchen Ger 
finnungen des Herrn Bebel führen. Natürlich find 
ſolche Dinge nicht für uns, ſondern für Ihre Wahl⸗ 
kreiſe geſagt (Widerſpruch im Centrum); aber wun⸗ 
derbar iſt in Ihren Wahlkreiſen die Leichtgläubigkeit 
der Leute, die ſich ſolche Märchen aufbinden laſſen 


Maurren im Centrum). Wer denkt bei uns an eine 


Nationalkirche nach ruffiibem Muſter? (Windt⸗ 
horſt: „Sie und Bismarck“, Unruhe, Heiterkeit.) 
Von Begünſtigungen der Altkatholiken hat die Re⸗ 
gierung ſich fern gehalten. Was aber die Frei⸗ 
maurerverſchwörung betrifft, fo zeigt die Beobach⸗ 
tung der letzten Jahrzehnte, daß die 3 an 
den politiſchen Bewegungen keinen Antheil gehabt 
haben. Was die ſocial⸗demokratiſchen Tendenzen an⸗ 
geht, ſo mache ich die Perren, die davon geſprochen 


haben, auf das oberſchleſiſche Blatt „Katholik“ auf⸗ 


—— 
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Mafßregel 


merkſam, wo der oberſchleſiſche und polniſche Arbei⸗ 


ter gegen Deutſche und Alikatboliken aufgehetzt wird. 


Wenn wir von grauſamen Verfolgungen hören, fo 
können wir nur an die Verfolgungen denken, die die 
letzt in Rom herrſchende Partei in Spanien und den 
Niederlanden in's Leben gerufen hat. Wir wiſſen 
ſehr gut, heute würden Sie nicht mehr die Ketzer 
auf dem Scheiterhaufen verbrennen. (Unruhe, Wider⸗ 
ſpruch. Ruf: Auch heute noch!) Aber das wer⸗ 
den Sie uns nicht einreden wollen, daß Sie eine 
wie die Ausweiſung der Jeſuiten 
nicht ohne jeden Skrupel treffen würden, wenn Sie 
in einem Lande die Herrſchaft hätten und dieſe fo 
bedroht fühlten, wie wir ſie durch die Jeſuiten be⸗ 
droht fühlen. Es iſt hier fo oft die Rede davon ge⸗ 
weſen, daß für die katholiſche Kirche mit der Ein- 
führung des Art. 15 eigentlich ein neuer Rechts zu⸗ 
ſtand gar nicht geſchaffen wurde. Dieſe Behauptung 
beſtreite ich durchaus. Allerdings hat der Staat in 
den letzten Regierungs jahren Friedrich Wilhelms IV. 
der katholiſchen Kirche gegenüber zahlreiche Rechte 
nicht wahrgenommen, die er beſaß; daß dieſe Rechte 
aber darum für abſolut und verjährt zu erklären 
ſeien, daß erklärt werden könne, die Berfaſſung ent · 
halte nichts neues, ſendern beſtätige nur den alten 
Zuſtand, das ift eine Behauptung, der ich wider ſpreche. 
Namentlich für die evangeliſche Kirche ſchuf ſie einen 
neuen Rechts zuſtand: Der Landesher war bisher 
ſouverän im Staat und in der Kirche; jetzt wurde er 
auf einmal im Lande verfaſſungsmäßiger Monarch, 
in der Kirche blieb er ſouverän. Dadurch entſtand 
eine vollſtändige Verſchiebung der Gewalten. Mit 
dem Worte „Selbſtſtändigkeit“ geht es gerade wie 
mit dem Worte „Selbſtverwaltung“. Jeder denkt 
ſich etwas Anderes darumer. Der Eine betrachtet 
es als 0 der Kirche über den Staat, der 
Andere Auflöſung der Kirche in die Einzelge⸗ 
; ber Dritte als Herrſchaft der Geiſtlichkeit. 

Mit der Zeit werden wir uns darüber einigen. Wir 
haben vielfach Prophezeiungen gehört, welche unheil⸗ 
volle Folgen die neueſten Geſetze haben werden. 
Die Herren wollen nur die Regierung discrevitiren. 
Aber das Land wird zum Fürſten Bismarck und 
Grafen Roon das Vertrauen haben, daß ſie das 
kirchliche Leben nicht gefährden werden oder wollen. 
Bisher hat die Regierung die Geſittung und das 
kirchliche Leben geſchützt, ſie wird es auch ferner thun 
und damit die Verdächtigungen vernichten, welche 
gegen fie erhoben find. as Beifall.) — 
dg. v. Schorlemer⸗Alſt: Hr. v. Kardorff 
— dem Centrum agitatoriſch antinationale Ber 
trebungen vorgeworfen und ſich dabei auf die baye⸗ 
riſche Patriotenpartei und einige extreme Blätter be⸗ 
rufen. Ich weiſe dieſen Vorwurf als eine Verleum⸗ 
dung zurück. (Große Unruhe; Rufe: zur Ordnung! 
Vicepräſident v. Köller: Der Ausdruck Verleum⸗ 
dung iſt parlamentariſch nicht erlaubt! ich rufe den 
Redner zur Ordnung. Abg. Reichenſperger: 
die Verleumdung ſelbſt aber ift erlaubt:) Hr. v. Kar⸗ 
dorff hat weiter geſagt, die kirchlichen Geſetze ſeien 
nothwendig wegen unſerer Stärke und kurz darauf, 
die Uebertreibungen unſerer Sprache ſeien inſofern 
tröſtlich, als fie unſere Schwäche documentirten 
Dee). Ich we wirkid) nicht, wie es in feinem 
opfe ausſehen muß und übzrlaſſe ihn feinen Zu⸗ 
änden. Auch auf die neußdorenen Lämmer will 
ch nicht eingehen und conſtatire nur, daß es ihm 
diesmal nich gelungen ift, den „Strom der Geſchichte 
an der Stirnkocke zu faſſen“ oder das „Blatt zu 
. ehe der Sturm es entblättert“ (Heiterkeit). 
8 die Verfaſſunasänderung ſelbſt betrifft, ſo bringt 

fie nicht, wie der Referent ſagte, Klarheit in ein un⸗ 
klares Verhältniß, ſondern umgekehrt, Unklarheit in 
ein klares; der Zuſatz zu Art. 15 hebt entweder den 
erſten Theil auf, oder er bedeutet ſelbſt nichts. Die 
Artikel 15 und 18 waren bisher das Palladium der 
religiöſen Freiheit; die Zuſätze ſind die Firma, unter 
welcher ſich die Staatsomnipotenz in die Verfaſſung 
einſchleicht. Man hat geſagt, die Männer, welche 
die Verfaſſung machten, hätten in poluiſchen Kinder. 
ſchuhen geſteckt; ich meine, daß diejenigen, welche fie 
letzt ändern wollen, türtiſche Pantoffeln tragen, deren 
Abſas die Miniſterwilltür iſt. Der Cultusminiſter 
ſagt zwar, die kirchlichen Geſetze bedeuteten: Hinaus 
mit der Willkür! Nein, ſie rufen vielmehr mit lauter 
zumme: Hinein mit der Willkür! Sie machen die 
Kirche zur dienenden Magd des omnipotenten Staats, 
(Sehr richtig! im Centrum.) Man wirft uns wieder 
und immer wieder Staats feindlichkeit vor, und wenn 
wir nach Thatſachen fragen, was iſt die Antwort? 
Fa und Schlagwörter. Herr Petri hat ung 
neulich den heiligen Pater Arbues und die 
Inquisition vorgeführt; ſchade, daß er nicht 
mugleic. das Kaulbach'ſche Bild aufſtellte, um 
die richtige Oänſetaut hervorzubringen. Die Unwahr⸗ 
heit dieſes Bildes und der Beſchuldigungen gegen 
Arbues iſt nun ſo klar erwieſen, daß ich darüber 
kein Wort zu verlieren brauche (Oho! Heiterkeit), 
aber iſt das von Ihnen conſequent, in dem Moment, 
a dem Sie die Inquiſttion perhorregeiren, ſich für 
einen Gerichtshof zu begeiſtern, der nichts fein wird, 
als die Staats inquiſition gegen die katholiſche Kirche ß 
(Sehr gut! im Centrum.) Ich brauche nicht zu 


von glaubenstreuen Katholiken denken. (Sehr wahr!) ſagen, wer Großinquiſttor fein wird. Eine vers 


faſſungsmäßige Oppoſition iſt etwas anderes, als 
Staatsfeindlichkeit, und die Herren von der Linken 
ſollten das am beſten wiſſen. Ich erinnere daran, 
daß am 18. Juni 1864 die Stadtverordneten von 
Berlin beſchloſſen, keine Adreſſen und Deputationen 
mehr an Se. Majeſtät zu ſchicken und an den Bes 
ſchlüſſen ſelbſt dann feſthielten, als gerade in dieſer 
Zeit der Tod des Prinzen Friedrich eintrat. Wenn 
die Katholiken Aehnliches thäten, ſie würden als 
Hochverräther gebrandmarkt werden. Wirkliche 
Staaisfeindlichkeit iſt auch gerichtlich verfolg⸗ und 
ſtrafbar und an der Strenge unſerer Gerichte wird 
wohl Niemand Zweifel hegen. Ich erinnere an einen 
katholiſchen Geiſtlichen, welcher von der Kanzel gegen 
confeſſionsloſe Schulen predigte und deshalb gericht» 
lich angeklagt wurde. In erſter Inſtanz wurde er freige⸗ 
ſprochen, in zweiter erkannte das Gericht zwar auch an, 
daß die Worte an und für ſich nichts Strafbares 
enthielten, aber es meinte, wenn ein gebildeter Mann, 
wie der Angeklagte, fie gebrauche, ſo müſſe er ſich 
nothwendig etwas Ungehöriges dabei gedacht haben 
und verurtheilte ihn zu vier Wochen Gefängniß. 
Mehr Strenge der Gerichte gegen ſtaatsfeindliche 
Geſinnung wird wohl Niemand verlangen. Ich habe 
bei dieſer Gelegenheit eine Bemerkung an die Adreſſe 
des Herrn Virchow zu machen. Bei der erſten Leſung 
der kirchlichen Geſetze ſprach er von der Erziehung 
in den katholiſchen Knabenconvicten und beſchuldigte 
die Leiter derſelben, daß ſte ſich häufig unſittlicher 
Handlungen mit ihren Zöglingen ſchuldig machten. 
Auf unſern Einwurf, uns Beweiſe aus Preußen 
— denn um Preußen handelt es ſich bei dieſen Ge⸗ 
ſetzen doch nur — zu geben, vermochte er das nicht, 
und verſprach ſie uns für die Zukunft. Bei der 
zweiten Leſung brachte er einen einzigen Fall, welcher 
den Dominikanerpater Gordanus Cruſemann in 
Düſſeldorf betraf, vor. Abgeſehen davon, daß dieſer 
Fall in keiner Weiſe erwieſen und nicht einmal zur 
gerichtlichen Cognition gekommen iſt, ſtehen nun aber 
die Knabenconvdicte mit den Dominilanern nicht in 
der geringſten Beziehung und die Thatſache iſt un⸗ 
beſtreitbar, daß Hr. Virchow ohne den geringſten that⸗ 
ſächlichen Anhalt den allerſchwerſten Vorwurf und die 
härteſte Ehrenkränkung gegen die Convicte geſchleudert 
hat. Der Staat legt auf die Kirche das Interdict 
und wenn es ſo fortgeht, ſind wir bald bei den Dra⸗ 
gonaden angelangt (Gelächter). Vor Einem freillch 
ſind Sie ſicher: die Katholiken werden niemals Re⸗ 
volution machen; daran hindert ſie ihre Loyalität 
und ihr Gewiſſen. Hr. v. Bennigſen hat neulich 
zwar das Gegentheil behauptet, aber es iſt nicht 
wahr trotz ſeiner Beweiſe, die ſo ſchlagend waren, 
daß fie aller geſchichtlichen Wahrheit ins Geſicht 
ſchlugen. (Oho! Heiterkeit.) Werfen Sie doch nicht 
mit Steinen, die Sie ſelbſt in einem Glas hauſe 
ſitzen. An dem Fall der legitimen Kronen von Han⸗ 
nover, Heſſen und Naſſau hat der Nationalverein 
ſeinen guten Antheil gehabt. (Bewegung.) Werden 
die kirchlichen Vorlagen zu Geſetzen, dann zwingen 
Sie alle Katholiken, die im Beſitz der nöthigen Mit- 
tel find, ihr Vaterland zu verlaſſen, um auf freiem 
Boden ohne Vexationen ihren Glauben zu haben. 
(Lärm.) Den Ruhm, den ſich Preußen durch Auf⸗ 
nahme der Salzburger Emigranten erworben hat, 
wird es im neunzehnten Jahrhundert in Schmach 
verkehren, indem es ſeine Bürger in die Fremde 
treibt, wenn fie von ihrem religiöfen Glauben nicht 
laſſen wollen. (Großer Lärm.) Ein Vorſpiel haben 
wir ja ſchon an dem ae (Gelächter. — 
Beifall im Centrum.) — Der Geſetzentwurf wird in 
ſeinen einzelnen Theilen und ſchließlich im Ganzen 
in namentlicher Abſtimmung mit 245 gegen 
110 Stimmen angenommen (2 Mitglieder ent- 
halten ſich der Abſtimmung. In der zweiten Be 
rathung wurden die beiden Verfaſſungs⸗Artikel in 
der abgeänderten Geſtalt mit 262 gegen 117, reſp. 
mit 255 gegen 114 Stimmen angenommen. Die 
Stellung der Parteien iſt alſo durchaus unverändert 
geblieben) — Nächſte Sitzung Freitag. 


Danzig, den 5. Februar. 

5 Schon in der Weihnachtswoche brachten die 
Berliner Zeitungen die übereinſtimmende Mitthei⸗ 
lung, daß die erſten Inftructionen zur Aus⸗ 
führung der Kreisordnung aus dem Minifter 
rium des Innern bereits an die Regierungs⸗ 
Präſiden ten verſandt ſeien. Dieſe Nachricht hat 
ſich nicht bewahrheitet, denn vorgeftern erſt iſt, 
glaubhaflem Vernehmen zufolge, die erſte Inftruction 
in dieſer Richtung dem hieſigen Herrn Regierungs 
Präſidenten zugegangen und hat derſelbe ſogleich die 
ſämmtlichen Landräthe des Bezirks auf einen der 
erſten Tage der nächſten Woche zu einer Conferenz, 
in welcher es ſich um die erſten Maßnahmen wegen 
der Zuſammenſetzung des neuen Kreistages 
handeln ſoll, berufen. 

* Die Petitions⸗Commiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat Anträge berathen, in denen dco- 
nomiſche und landwirthſchaftliche Vereine die Wie⸗ 
dereinführung einer 24 ſtündigen, reſp. Einführung 
einer 30ſtündigen Entladungsfriſt bei der Kgl. 
Oſtbahn anſtatt der jetzigen öſtündigen Frift erbit- 
ten. Die Commiſſion erachtete die Anträge für be 
gründet und beantragt beim Hauſe, die Petitionen 
der Regierung zur Berückſichtſgung zu überweiſen. 

* Von unterrichteter Seite erfahren wir, daß 
die diesjährigen Herbſtübungen der zweiten 
Diviſion zur Abwechſelung in den Kreiſen Berent 
und Carthaus abgehalten werden ſollen. Es fragt 
ſich nur, ob die Einquartierung der Mannſchaften, 
deren Stärke ſich etwa auf 50 Offiziere und 1200 
— bemißt, ſich wird ohne Schwierigleiten machen 

en. 


* Die Direction der Provinzial⸗Hilfskaſſe 
für die Provinz Preußen macht bekannt, bas die am 
25. Januac c. ausgelooſten Ooligationen den Beſitzern 
zum 1. Juli 1873 gekündigt find und die Verzin⸗ 
fung mit dem 30. Juni aufhört. Der volle Kapitalsbe⸗ 
trag kann gegen Rückgabe der coursfähigen Obligatio: 
nen nebit Coupons und Talons in Königsberg, Rd» 
nigsſtraße No. 60, in Empfang genommen werden. Auf 
frankirte Zuſendung der Obligationen durch die Poſt 
erfolgt Gegenfendung der Valuta unfranlirt, 

* (Muſikaliſches] Das Streichquartett der 
Herren de Ahna. Hellmich, Schulz und Rohne 
aus Berlin, in ſeinen vorzüglichen Leistungen bier ber 
reits gekannt und gewürdigt, wird den Mafitfreunden 
einen lange entbehrten Genuß gewähren durch die für 
nächſten Dienitag im Apolloſaale angekündigte Soiree, 
in welcher Werke von Haydn, Mendelsſohn und Beetho⸗ 
ven zur Ausführung kommen ſollen. Es bedarf dieſes 
fein geſchulte, in künſtlerlſchem Geiſte auffofiende 
QuarteitEnſemble keiner ausführlichen Empfehlung und 
vorausſichtlichtlich wird einfacher Hinweis auf das zu 
Erwartende genügen, dem Concertſaale zahlreiche Ber 
ſucher zuzuführen. M. 


„In der gestrigen Sitzung des Handlungs- fahrbar, und mußte von da ab bis gegenüber Thorn 


6 bielt Hr. Director Kirchner einen 
ortrag über Jacob Kabrun. Er ſchilderte in kurzen 
Umriſſen die Einwanderung eines Theiles der Vorahnen 
des Jacob Kabrun aus Schottland und des Letzteren 
eifriges Wirken hier für Errichtung von Fabrilen ꝛc.; feine 
Vermächtniſſe legten auch den Grund zur Handels⸗ 
Academie, welche erſt lange nach ſeinem Tode und nach⸗ 
dem derartige Anſtalten bereits in anderen Städten 
errichtet waren, hier 1832 eröffnet wurde. — 7 neue 
Mitglieder wurden aufgenommen, 8 Aspiranten haben 
ſich zum Beitritt gemeldet. — Der Vorſitzende machte 
noch darauf aufmerkſam, daß mehrere Vacanzen in 
verſchiedenen Handelsbranchen von auswärts angezeigt 
wären und erſuchte um Meldungen. 

»[Schwurgerichtsverhandlung vom 4. Fe 
bruar c.] 1) Die Arbeiter Auguſt Ferdinand Saffran, 
21 Jabre alt, Emil Haſchke, 22 Jahre alt und im wie⸗ 
derholten Rückfalle des Diebſtahls, Knabe Guſtay Koske, 
13 Jahre alt, ſämmtlich von hier, ſind angeſchuldigt 
und überführt, am 10 März v. J. hierſelbſt von dem 
Kohlenhofe des Kaufmanns Theodor Barg auf der 
Speicherinſel durch Ueberſteigen über den ver 
ſchloſſenen Zaun es verſucht zu haben, Koblen zu ſtehlen. 
Währen Saffran und Haſchke Wache ſtanden, war 
Koske in Gemeinſchaft mit dem zur See 3 
Arbeiter Neumann in den Kohlenhof eingeſtiegen. An 
der Ausführung des Diebſtahls wurden ſie durch das 
Hinzukommen von Schutzleuten gehindert. Dem Aus: 
ſpruche der Geſchworenen gemäß erkannte der Gerich s⸗ 
hof gegen Saffran auf 6 Monate, gegen Haſchke auf 
1 Jahr und gegen Koske, bei welchem mildernde Um: 
ſtände angenommen wurden, auf 3 Wochen Gefängniß. 
— 2 Die Anklageſache wider den Fiſcher Andreas 
Kontel sen., Fiſcher Andreas Konkel jun. und den Fiſcher 
Jacob Barlaſch zu Putziger Heiſterneiſt wegen vorſätz⸗ 
licher Körperverletzung reſp. mit nachfolgen dem Tode, 
wurde wegen eines neu angetretenen erheblichen Ent⸗ 
luſtungsbeweiſes vertagt. 

* Die Berechtigung zur Anſtellung als Lehrer an 
den Oberklaſſen der Mittelſchulen und höheren 
Töchterſchulen wird von jetzt ab durch Ablegung der 
Prüfung für Lehrer an Mittelſchulen erworben. Zu die⸗ 
ſer Prüfung werden zugelaſſen Geiſtliche, Candidaten 
der Theologie oder Philologie und ſolche Volksſculleh⸗ 
rer, welche ihre zweite Prüfung beſtanden haben und 
ſich über bisherige ordnungsmäßige Amtsführung aus⸗ 
zuweiſen vermögen. Die Provinzial⸗Schul⸗Collegien ſollen 
pro 1873 zwei Prüfungs⸗Termine anſetzen. 

* In neuerer Zeit wurden einzelne Schwinde⸗ 
leien mit Depeſchen⸗Anweiſungen (wodurch auf 
Grund eines Telegrammes Zahlungen am Adreßorte 
geleiſtet worden) verübt, welche dadurch gelangen, daß 
die Poſtanſtalten vor Aus bändigung der Anweiſungen 
und Zahlung des Geldes nicht die gehörige Legitimation 
der Empfänger ſich haben führen laſſen. Den Poſtan⸗ 
ftalten iſt deshalb dieſer Tage von ihrer oberſten Bes 
börde empfohlen worden, hierbei künftig mit der größ> 
ten Vorſicht zu verfahren. Der Umſtand, daß Jemand 
nachweiſt, daß die Abſendung der Depeſchenanweiſung 
durch eine von ihm abgeſandte Depeſche veranlaßt wor⸗ 
den ſei, ſoll allein zur Begründung der Empfangsbe⸗ 
rechtigung des Betreffenden nicht genügen, weil dadurch 
nicht bewieſen wird, daß derſelbe auch die in der Des 
peſchen⸗Anweiſung angegebene Adreſſe wirklich führt, 
und nur der Inhaber dieſer Adreſſe zur Empfangnahme 
berechtigt iſt. 

* (Traject über die Weichſel.) [Nach der 
auf dem Bahnhof der Kgl. Oſtbahn ausgehängten 
Taſel.] Terespol⸗Culm: per Kahn nur bei Tage; 
Warlubien⸗Graudenz: per Kahn nur bei Tage; 
Czerwinsk- Marienwerder: zu Fuß über die 
Eisdecke bei Tag und Nacht. 

XX Elbing, 4. Februar. Wie ich aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle erfahre, geht man hier an maß ⸗ 
gebender Stelle mit der Abſicht um, die hiefigen 
Schulen, welche einen confeſſionell en Cha⸗ 
racter haben, deſſelbenzu entkleiden. Auch die 
beiden hieſigen katholiſchen Schulen beabſichtigt man 
zu confeſſionsloſen Communal⸗Bezirksſchulen umzu⸗ 
geſtalten, in gleicher Weiſe die übrigen Elementar⸗ 
ſchulen, ſo daß den ſtädtiſchen Behörden die Wahl 
der Lehrer an allen Unterrichtsanſtalten ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Confeſſion freiſtände. Natürlich kann 
dies Ziel nur allmälig erreicht werden, weil bis 
zur Erreichung deſſelben noch mancherlei Hinderniſſe 
überwunden werden müſſen, z. B. Verträge mit den 
verſchiedenen kirchlichen Gemeinden, die Berechtigung 
der angeſtellten Lehrer und die Art und Weiſe der 
Ertheilung des Religionsunterrichts der Kinder. 

Braunsberg, 3. Febr. Das Frauenburger 
Domkapitel ladet durch ein Inſerat des hieſigen 
Kreisblattes zur Theilnahme an einer Feſtfeier ein, 
welche am 19. d. Mts. zu Ehren des 400 jährigen Ge⸗ 
burtstages des Domherrn Copernikus in Frauen⸗ 
burg veranſtaltet werden ſoll. — Die Feſtrede wird 
dem Vernehmen nach der Domherr und Generalvicar 
Dr. Thiel halten. Weß Inhaltes dieſelbe fein wird, 
dürfte aus einer kleinen Schrift dieſes Mannes hervor⸗ 

ehen, in welcher er ſeine Wandlung aus einem Anti⸗ 
Infallibiliſten in einen eifrigen Anhänger des Unfehl⸗ 
baren zu rechtfertigen ſucht. In ſeiner Auseinander⸗ 
fegung mit den „Januschriſten“ äußert ſich Dr. Thiel 
über den Werth der Bbilcfophie wörtlich alſo: „Daß 
die oprioriſtiſche Wiſſenſchaft der Philoſophte ſchon bes 
treffs der gewöhnlichen innern Thatſachen des Geiſtes 
nur ein wahrer Tummelplatz von Zank und Streit ift, 
iſt zu bekannt, um von ihr betreffs des Ewigen und 
Göttlichen einen ſicheren Halt zu erwarten.“ — Mit 
dieſem Urtheil über die Grundlage aller Wiſſenſchaft wird 
Hr. Thiel den Weltaſtronomen Copernikus feiern. (E. A.) 

Conitz, 3. Febr. Die Auswanderung nach 
Amerika iſt vom hieſigen Bahrhofe aus bereits wieder 
im beſten Zuge. Seit einigen Tagen ſind aus Conitz 
allein, ohne die einzelnen Perſonen, 6 Familien dort⸗ 
bin abgegangen. — Geſtern hatten wir hier den ganzen 
Tag über ein ziemlich heftiges Schneegeſtöber. In 
Gründen und Hohlwegen ſind die zuſammengewehten 
Schneemaſſen ſtellenweiſe über 2 Fuß hoch. Die Posten 
und der Abendzug trafen 3 Stunden ipäter ein. — Der 
Bau der Wangerin⸗Conitzer Eiſenbabnlinie macht 
wieder weſentliche Fortſchritte. Nach dem letzten hieſigen 
Kreisblatte ſollen demnächſt ſämmtliche Oberbauten 
an Bauunternehmer vergeben werden. — Der im voris 
gen Jahre für einige 30000 M verkaufte ſtädtiſche 
Wald ift größtentheild abgeholzt. Ein bedeutender 
Theil der Langbölzer und des Klafterholzes ging die 
Brahe hinab nach Bromberg; Eichenborke, Nutz? und 
Stabbol; wurden auf dem biefigen Bahnhofe verladen. 
In dieſem Jahre hofft man mit dem Walde ziemlich 
aufräumen zu lönnen. 

8 4. Februar. Ein Artikel der in Darm⸗ 
tabt erſcheinenden „Allg. Militärztg.” beſtätigt, was 
chon vor einigen Monaten in Betreff der für dieſes 
Zest projectirten Belagerungsübung bei der hieſigen 

eſtung mitgetheilt wurde. Die Feſtung ſoll, da ſie 
ihren Character als Feſtung verlieren wird, zu tech⸗ 
niſchen Verſuchen benutzt werden. Einen Theil will 
man in die Luft ſprengen und außerdem dabei eine 
Reihe techniſcher, beſonders artilleriſtiſcher Schieß verſuche 
vornehmen. Die Belagerungsübung wird vom Generals 
major v. Braun commandirt werden. G.) 


(G. 
Thorn, 4. Febr. Die Strecke In owraclaw⸗ 2 
Thorn der Poſen-Bromberg⸗Thorner Eiſenbagn wurde 2, 


or Donnerſtage voriger 
ei 

beitebenden Extrazuges befahren. Doch war die 
Strecke mittelſt Locomotive nur 3 Meile bis vor Thorn 


Woche zum erſten Male mit⸗ 


eines, aus Locomotive, Tender und Salonwagen] 4 


eine Draiſine benutzt werden. 

* Der Prediger Dr. Sydow erhält von vielen 
Seiten her Zuſtimmungs⸗Adreſſen, u. a. ging ihm eine 
ſolche von 54 der angeſehenſten Einwohner (Bürger⸗ 
meiſter, Stadtverordnete, Kirchenvorſteher, Rathmänner 
u. ſ. w.) der Stadt Jaſtrow zu. 


Vermiſchtes. 5 

Poſen. Ein Duell fand am Sonnabend zwiſchen 
zwei jungen Polen im Walde bei Kobylepole ftatt. Einer 
der Duellanten erhielt einen Schuß durch ein Ohr. 

Stettin, 3. Febr. Vor einigen Tagen langte der 
für das auf der Werft des „Vulcan“ ſtehende Panzer⸗ 
ſchiff „Boruſſia“ beſtimmte Sporn hier an. Derſelbe 
wurde in England gefertigt und ſoll 10,000 4 koſten. 
Das Gewicht wird auf 225 &. angegeben. Die Sen⸗ 
dung ging zollfrei ein. 

— „Deutſche Warte.“ Zweites Januar Heft ent⸗ 
hält: Ein Apoſtel des Peſſimismus. Von Dr. Otto 
Henne Am Rhyn. Umſchau in der Literatur Englands 
mit Berüdfihtigung der Amerekaniſchen. Vor H. B. 
Das Erkenntniß des Königl. Conſiſtortums der Provinz 
Brandenburg gegen Dr. Sydow. Umſchau auf dem 
Gebiete der Kunſt und Kunnwiſſenſchaft. (Die Berliner 
akademiſche Ausſtellung.) Von Br. Dieyer. Hiſtorlſch⸗ 
politiſche Umſchau. Die periodiſche Preſſe der Ver⸗ 
einigten Staaten auf der Wiener Weltausſtellung. 
8 Todtenſchau: Moriz Hartmann. — Graf 

ied. 

se — Ueber einen Poſtraub in Kallies (Pom⸗ 
mern) bringt die „Kösl. Ztg.“ Folgendes: „Ja der 
Nacht vom 30. zum 31. Januar wurde der hieſige Poſt⸗ 
vorſteher angeblich von einem Extrapoſt⸗Reiſenden im 
Bureau überfallen und die Poſtkaſſe geraubt. Die ner 
richtliche 1 wurde ſofort und die poſtaliſche 
ſchon im Laufe des Tages durch den Poſtrath Peters 
aus Köslin aufgenommen. Als feblend wurden 1655 
A ermittelt und als der That verdächtig am näch⸗ 
ſtea Tage der Poſt vorſteher, fein Gehilfe und ein 
Helfershelfer verhaftet. 


Die heute fällige Berliner 


u Börfen = Depefhe war beim 
Schluß des Blattes noch nicht eingetroffen. 


Danziger Börfe- 
Amtliche Notirungen am 5. Februar. 
Weizen loco Ye Tonne von 200023. flau, 
fein glaſig und weiß 127 13% . 87-91 Bt. 


ochbunt :23130% „ 85-87 „ 
ellbunt 125.17 1 J 8184 „ 65.87 4 
unt | 2,7383.) be 
re 123-131# „7781 


Be ee 

ul pr wi erbar 

Au! 2 — für 12688. bunt lieferbar Ye Februar⸗ 
B April⸗Mai 833 N 


Ar TE & 

1 u r. 

Ryan 4 m zu 2% 2000 % unverändert, 
Yapreiß. 12084 lieferbar 50 K, inlänbis 


cher 51 
Au 18, il⸗Mai 53 & Br. 
„ Tonne Fr on 40 große 1168. 514 


—51 %, Heine 10688. 443 &, 107% 46 . 
Erbſen loco er Tonne von 2000 23. weiße Sr 
45% , do. Futter ur April⸗Mai 454 & Br., Ma 

Juni 46 & bezahlt. 

Wicken loco ir Tonne von 2000 36 MR  ° 

Spiritus loco Fr 10,000 & Liter 18 Me 

Petroleum loco Ye 100% ab Neufahrwaſſer 7 M bez. 
Auf Lieferung alte Uſance 71 % 

Steinkohlen 40 Hectoliter ab Neufahrwaſſer, in 
8 doppelt geſiebte Nußkohlen 27 A, 
ſchottiſche ſchinenkohlen 27 

Wechſel- und Fondscourſe. London 3 Mon. 
. 21 Gd., 6. 21 gem. Amſterdam kurz 1404 Gd., do. 

2 Mon. 1391 Gd. 33 % Staatsſchuldſcheine 898 Gd. 34% 

weſtpreuß. Pfandbriefe, 80% Gd., 4% do. do. 907 Gd., 

44 * do. do. Br. 5% Pommerſche Hypotheken⸗ 

Pfandbriefe 100 Br. 6% Amerikaner 3. u. 4. Serie 


Br. 
Das Vorſteher⸗Amt der Kaufmannſchaft. 


Nichtamtliche Courſe am 5. Februar. 
Gedania 95 Br. Bankverein 90 Br., 89 Gd. 
Maſchinenbau 85 Br. Marienburger Ziegelei 98 Br. 
Brauerei 95 Br. 5% Türken 524 bez.] Lombarden 
1201 Br. Franzoſen 203% Br. 


Danzig, 5. Februar. 
Getreide⸗Börſe. Wetter: Froſt. Wind: SO. 
— Weizen loco wurde am beutigen Markte die feinen 
weißen Partien zwar noch zu „unveränderten reifen 
gekauft, für andere Gattungen jedoch war die Kaufluſt 
äußerſt zurückhaltend und blieb der ganze Umfag auf 
120 Tonnen beſchränkt. Bezablt iſt für Sommer: 13024, 
80 &., 13344. 81 &, blaufpigig 12084. 65 ., bunt 
beſetzt 120 . 65 . hellbunt 12444. 831 , bodhbunt 
glaſig 130% 864 , weiß 126, 128/987. 868, 803 . 
extra weiß 124/54, 87 % Ye Tonne. Termine 
12623, bunt Februar⸗Mäcz 83 & Brief, 


geſchäftslos. ; 
April Mat 83} Brief, Juli⸗Auguſt 84 & Brief. 
Regultrungspreis 1268 bunt 83 % 


Roggen loco unverändert. 11688. 50 , 12124, 
54 , 12326. 544 A de Tonne bezahlt. Umfag 
20 Tonnen. Termine ohne Kaufluſt. 12044, April⸗Mat 
53 R Br. Regulirungspreis 120. 50 %, inlandiſcher 
n. — Gerſte loco kleine 1063. 444 , 1058. 
451 A, 10788. 46 , große 1168, 51, 514 % Pe 
Tonne bezahlt. — Erbſen loco Koch⸗ 45 * Tonne 
bezahlt. Termine Futter⸗ April⸗Mai 454 % Br., Mais 
Juni 46 & bezahlt. — Wicken loco 36 „ ver Tonne 
bezahlt. — Spiritus loco zu 18 & verkauft. 


Schiffs nachrichten. 
* Das biefige Barkſchiff „Anna und Bertha“, Capt. 
N H. Häſert, it am 30. December v J glücklich in 
Buenos⸗Ayres angekommen. An Bord Alles wogl. 


Schiffslinen. 
Neufahrwaſſer, 5. Februar. Wind: SO. 
Nichts in Sicht. 


i n Sich 
Thorn, 4. Febr. — Waſſerſtand: 1 Fuß 9 Zoll. 
Wind O. — Wetter: trübe. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Shermonieter 
im Freien. 


— 


2 Barometer» 
B Stand in 
5 Bar. Ainien. 
4 340,99 


8 341,06 
12 340,63 


Wind und Wetter. 
| ED;D., mäßig, hell, beiter. 


| — 20 
5 — 84 
. 


„ 
’ 


S., lebhaft, do. do. 


Be, 


I 


bbc, mäßig, trübe, bey, 


eftern, 11 Uhr Abends, verſtarb plotzlich 5 1 % + Am Sonnabend, den 22. Februar, beabsichtigen die Unterzeichueten, im Saald 
Su 1 9 7 5 ee Danziger Artien-Dier-Drauerei des Schützenhauses; einen 5 4 
am agfluß, nachdem ihm unſere liebe * b 4 B 11 
| Es . Ties 555 wit eber Die Herren Actionaire unſerer Geſellſchaft werden hierdurch zu der Su SCT1pP 10nS a . 


und Bekannten ftatt beſonderer Meldung an. Sonnabend, den 8. Jau., Nachmittags 3 Uhr, zu arrangiren und beehren sich zur Theilnahme an demselben aufzufordern. 
Berent, den S —— 5 ſtaltfindenden Es werden in der Stadt, wie in eg Jahren, Adee kursiren, 
die Hinterbliebenen. u! 171 Auswärtige belieben ihre Meldungen wegen Eintrittskarten und Couverts zum Souper 
Mein Comtoir befindet ſich von Eröffnung des regulaͤren Betriebes und Beſich⸗ möglichst zeitig dene Mitanterzeiääneteh, Steffens, ‚Langenmarkt 41, zugehen zu — 
” f $ ; Der Pıeis der Eintrittskarte beträgt für eine Familie 3 , tür einen einzelnen 
hente ab Hundeg. 65, Hangeetage. tigung der Brauerei Herrn 1%, dee ob he der subscribirenden Familie angehört oder nicht. 
B N L h eingeladen. Die Karte hat nur für die darauf bezeichnete Familie resp. Person Giltigkeit. 
Be enno Loche. Danzig, den 5. Februar 1873. Zwischen 11 und 12 Uhr wird een zu Ale 225 25 ee 
er im Januar d. J. in dleſer Zeitung : j und wird gebeten, gleichzeitig mit der Bestellung der Eintrittskarten auch die Converts 
D neee 3 Sekt Sta Danziger Actien-Bier-Brauerei. zum Ben = eine Von 9 u 11 Uhr und nach Beendigung des Soupers wird 
zeunegger'ſchen ſalbe findet bei mir 1 f sserdem kalt à la carte gespeist. 
nicht St. N u Der Aufſichtsrath 4 Die Direction. 15 Der Tanz beginnt pünktlich um 8 Uhr. 


Guſtav Davidſohn. Herrm. Bertram. C. Noſochacki. Danzig, den 4. Februar 1873. 


Albrecht, Albrecht. Felix Behrend, 


E. Schleusener, 


Danzig, Neugarten 14. 


57 5 1 Commerzienrath. Stadt- u. Kr.-Ger.-Präsident. Consul. 
Dampfer⸗ Gelegenheit — Heinrich Böhm, v. Deutsch, 
na Kaufmann. berst. 
Copenhagen. nzei * v. Frantzius-Uhlkau, Frank, v. Cramatzki, 
In Neufahrwaſſer ladet Anfangs nächſter ö = Rittergutsbesitzer. & Kreisrichter, Landrath, 
. > v. Grolmann, Heine-Narkau, Kosmack, 
Da ich mich entſchloſſen babe, mein hier jeit 26 Jahren beſtehendes 3 . T 
| 4 v. Knobelsdorff, v. Kries-Bangschin 
Manufakturw aaren⸗Geſchäft i 5 5 nee l 
aufzugeben de . W 
5 ſo ſehe ich mich veranlaßt, mein gut aſſortirtes Waaren⸗Lager dur Trüstedt ‚ächte: v. Wangenheim 
” billigen Ausverkauf ſchleunigſt zu rͤumen. om ee oe) 
. —— Das Lager beſteht zum größten Theil aus neueren gangbaren Kleiderſtoff⸗Reſte in verſchiedenen Quali⸗ 


Waaren und dürfte die Gelegenheit zu vortheilhaften billigen Ein- 
käufen beſtens empfohlen ſein. 


Breitgaſſe 10. Rud. Kawalki, Breitgaffe 10. 


täten empfiehlt zu außergewöhnlich billigen 
Preiſen 


BE ͤ— 
717 ö ER Zum 


RR) | Shügenhaus- Maskenball. 


Garderobe 985 5 98888 4 8 DE Se ee 8 > R Beute, ind bie von mir perfönlich 
A. Franck vorm. B. Wolffenstein Eis 
. in Berlin, = 185 Charles Haby, 
Fürberei, Druckerei, chem. Reinigungs: eee 
IF. und Kunſt⸗Waſch Anſtalt. 


jeder Art, elegant und billig empfiehlt 
Louis W illdorff, 
Biegengafie 5. 


E 


von 2% Sgr. bis 3 Thlr. per Dutzend 
empfiehlt 


L 
L. Berghold, 
4 Glodenthor 4. 
Aufträge nach außerhalb werden 


ON 
2 
N 

. 


EISEN y 542 — 2 . 
umgebenb ausgeführt de) Ela Poſtſtraße 9. Central⸗Erpedition Stralauerſtr. 44. Oranienſtraße 53. 
8 eee ärberei und Waſch⸗Anſtalt ion ſeit langen Jahren allſeitig anerkannt Tagesordnung: 
— 8 e — 5 ſehr le m in dieſem Fache nach allen Seiten Ueber den Stand der Intereſſen 


— BEE — — |: den, bin 0 7 
Nach beendeter Inventur habe einige % u hin, Jad in Bezug auf Schönheit der Farben und Appretur als auch durch Solidität der reiſe bei pünkelichſter 


kleine Neite Eigarren, in mittel,] IH Bedienung in genügen. : = x * 
i N olle ſeidene Roben werden in den ſchönſten Lichtfarben à ressort gefärbt, sssouplirt, moire antique 
an, Nen e Ze "U e Als beſondere Novität empfehle Druckmuſter à la Pompadour und das moderne Lichtgrün 
abzugeben und erlaube mir auf dieſen Bea de Nil für belle Seiden⸗Stoffe. bei 
Pe gänftigen Einkauf auf: | EX Alleinige Annahme für Danzig bei 
merkſam zu machen. Far 
Bt. Funck £ Frau Louise Schoennagel, Langgaſſe 82. mt 
j . eingelieferten Sachen erfolgt wöchentlich Sonnabend franco und bitte ich mir die zum 
2 — — 3 — ärben a de ten ee big badete Sonnabend Mittag zukommen laſſen zu wollen. 
Men Tabaksfabrik liefert für Bruſt⸗ 


unſeres Seeweſens. 


Der Vorſtand. 


Ale Abend Conteg und die 

. oncert- un angs⸗ 
vorträge von der 

Böhmen, wozu ee Shlofler aus 


Deutſcher Tunnel, 


S 2 
4 S N N 


ine inlandlſche Feuer Berſichernags⸗ 
E Metten: gelle af fuenf für Dan: 


geihl en. 


Februar. (Abonnem. susp:) 
Zum erſten Male: Maria u. Magda⸗ 


1 90 
Luſtſpiel. Guten Morgen 
Niſcher! Boffe mit * — 2. 


Weibliche Bauerfänger. 


5 ufträge von außerhalb werden pünktlich effektulrt. 
krauke Cigarretts zu 8 und 15 — 
3 Mitte, leicht und lieblich im Geruch 105 Louise Schoennagel. olzmarkt 12. 
Geſchmack, außen dem Virginiſche Sorten zu ee ee . Heute und folgende Tage Concert und 
2 2 % a e in a en. DEP DIE DE-DIE-DIE- DIS - re Unt hell Fü le 
Asche, anerkannt in ihler bewährten Güte „Sb CCC eee ſreunblicht eie g bietend ladet 
billiger als Tabake heute bezogen werden 1 e 8 H Ko 
können, liefere ich Cigarretts. Proben in 5 a Fr —— H. Kopp. 
A Nach ttattgebabter Invenkur habe ich eine Partie ; Stadt- Theater zu Danzig 
„ z. A. Kohlenmarx . * 2 1 
* . F 2 } t y Kleiderſtoffe Shawls Tücher, Paletots, Donnerſtag, den 6. Febr. (5. Abonnem. 2) 
ranz Feichtmayer. 2 ’ © en 
Ar onen deln Anna den geb. Negenmäntel und Coſtumes po Bean 
alb werden geleiftet durch das Fuhr⸗ > / 3 
geſchaft von = zu bedeutend zurückgeſetzten Preiſen zum Ausverkauf geſtellt. 
Rudolph Lickfett. Jantzen. 
Anmeldungen Burgstraße No.? erbeten. E * — N ee 
Beſten Brückſchen Torf ; — —ͤ—ͤ— 
offerirt a 5 % vro Rlafter frei vor bie Thüre | Eere : . — RE A — ; Ina. aaa Beh 
. Das Schub: und gaben e e ue ee 
Burgſiraße 7. . beliebe man der Exp. dieſer Zeitung sub No. Selonke's T eater. 
Ein ſebr fchöner ar. Biſampel mit 11 7 3 —̃ Ü—ͤͤ nn Donnerstag, den 6 Febrnar 1878. Gaſt⸗ 
Biberbefag uin mie e verkaufen] zu Stie kl⸗Ma 6 II Ei 8 dit E il fiel der berühmten Gymnaſtiker⸗ 
Fleiſchergaſſe 58 beim Kürfchnermite. | 1 m ondi org 2 Baneepinten- uud Galle au 
Wiedom⸗ — g 505 kann fi) melden bei Geſellſchaft, unter Direktion 
3500 R: werden bei großer Sicherheſt] 5 C. Gillmeiſter Mr. Charl 
oO zur 1. Stelle auf ein ländliches ; Fr Kaiser 4 | „ ’ 
9 . 7 e ö 31770 Schwetz 
Grundstück dicht bei Danzig geſucht. Adr. - No. 20, 1 Tre 3 .. te ARE 
unter 3192 in der Exv. Dieter Ztg. einzureich. r Jopengaſſe No. 20, vpe, — Ei 1 N dwi th 
Ein zuverläß. Ladenmamſell, die 7 J. auf mpfiehlt fein großes Lager von 8 aller Axt eigenen nd 5 in pract. Landwirth, 
einer Stelle im Kurzwagrengeſchäſt war owie aus Berliner, Wiener und Prager Fabriken in neueſten Foce ben der 14 Jahre feine eigene Wirtbſchaſt mit 
weiſt für ſolches oder anderes feines Geſchäſt legener Arbeit für Herren, Damen und Kinder zu ſoliden und feiten ahl ? gutem Erfolge dewirthſchaftet, Familienver⸗ 
nach J. Hardegen, Goldſchmiedegaſſe 6. Winterſchuhwaaren in Filz, Tuch und Leder in reichſter Auswahl. 
rr Gummiſchuhe in allen Gattungen beiter Qualität, 
2 Korkſohlen (ſogenannte Geſundbeitsſohlen), Korkabſätze und lzſohlen. 
N A t ek El Kuies, Jagd⸗ und Reitſtiefel in großer Auswahl, ſowie die beliebten 
2 po he ers eve. Knaben-Huſarenſtisefel in allen Nummern. 5 
Für eine größere auswärtige Offt⸗ Ballſtiefel für Herren, ſowie Atlas⸗ und Brouce⸗Schuhe für un 
zin W ein el k 115 hle in eleganter Ausſtattung. 8 8 1 won 
enzel & Mühle, da . Eu 
Danzig. 4 Ik 


Donnerſtag, den 6. Februar cr.: Abends 
6-7 Uhr Bibliothekſtunde. Dann Vortrag 


des Herrn Oberpoſtfecretairs Schück über erloren 


ee ee e eee Opi berfeld und ſein eine gr. Schlittenglocke W 
ur 2 Mädchen, 8 und 9 Jahre alt, ſuch: Montag, den 10. Februar: 3 3 am Monlag Nachm. Gelen Belchn ne 


im der nalen n e 10 Zum Benefz des Heren Bepifeur 5, Hovemann Der Vorſtand. N ae a An Salat 
ſowie in der Muſik den eriten Unterricht zu ; e : R N 1 otlllontour. 
ade two bei Drausnitz in Mer, Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit. Turn⸗ und Fecht⸗Verein. Diese ebenso originelle wie geistreiche 


„Abends 8 Uhr:] Tour ist von der durchschlagendsten Wir- 
PN ag A im oberen | kung und trägt auf Bällen, Kränzchen ete, 
Locale der Hundehalle. viel zur Erweckung eines allgemeinen Hu- 
Tagesordnung: mors bei. Die Requisiten nebst Erklärung 

1) Kaſſenbericht. 5 für 40 und weniger Paare sind für 2 
2, Extraordinaire Geldbewilligung. durch den Tanzlehrer Albert Czer- 
Darauf: gefellges Beiſammenſein. Wins ki in Danzig, Jopengasse 4, zu be- 
ziehen. Den Betrag bittet man bei Bestel- 
lungen von auswärts durch Postkarte einzu- 


ieSclütjgnhtah n.d-Sihäferi senden. Die Bestellung erfolgt umgehend, 


73 erz in 1 Akt von Berg. 
den 4. Februar 18 3 Border: 9 


Die ſchöne Helena. 


erette in 3 Akten von Offenbach. 
Aus beſonderer Gefäuignet für den Ben-fizianten: Fr. Lang⸗Matthey. Helena. 


e. Holtz. 
Ein tüchtiger Commis 
(Naterialiſt,, der polniſchen Sprache mächtig. 


m 1. April er Stellung bei 
. Guſtav Neumann, Mewe. — —̃ä — Der Vorſtand. 


Eine Directrice fe. ar. Putzgeſch. e. Hardegen. 
(Ewe Wohnung von 2 Zimmern und Zu⸗ 


3 Gehör, auf Langgarten, Mattenbuden oder wird dem geehrten Publikum zur gefälligen err ; - 
nahe 5 wird per 1. Ae 4 Naberes Alb rt Teich Benutzung beſtens ar. 8 mache Bent Kuh 5 
0 „ web dei er Ebert, Coiffeur, Gaſſel. e eichgraever. 9 Hierzu eius Meilaes 


b. Ztg. 


. 2 . - 0 


